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Oſtern. 


Größter Morgen, der die Erde 
Nach der tiefſten Nacht belebt, 
Der ſie nach dem Wort: „es werde!“ 
Nochmals aus dem Nichts erhebt! 
Nach der Nacht voll düſt'rer Sorgen, 
Da man angſt- und kummervoll 
Ohne Sejum leben foll, 

Bringt der allerichönite Morgen 
Sejum aus des Todes Thor, 
Sejum, unjer Licht, hervor. 


Seht! der Stein ijt abgehoben, 
Und fein Kriegsknecht hütet mehr: 
Blikt nun feligfroh nad) oben: 
Sejus lebt, daS Grab ijt leer! 
Kommt und feht, wo er gelegen; 
Tuch und Binden findet ihr, 

Aber Jeſus iſt nicht hier, 

Engel rufen euch entgegen: 

„Sucht ihn, jucht den nicht im Grab, 
Der der Welt das Leben gab!” 


Großes Haupt, jo lebſt du wieder? 
Nur auf wenig Tage tot? 
Nun erwakhhen Siegeslieder 
Mit dem Dftermorgenrot! 
Engel müfjen fie dir fingen: 
„Den ihr juchet, Jeſus lebt!“ 
Und die Gruft hallt: „Jeſus Tebt!” 
Und die nahen Felſen Flingen: 
„Gottes Sohn,.der tot war, lebt!” 
Und die Welt ertönt: „er lebt!“ 


Sauchz’, o Erde, Simmel, tönet, 
Rühme, neugeſchaff'ne Welt! 
Gott und Menſchen ſind verſöhnet! 
Seht, wie glänzt der große Held, 
Der des Abgrunds und der Höllen 
Und der Himmel Schlüſſel führt, 
Und mit Ehr' und Schmuck geziert, 
Die Gemeine ſicher ſtellen 
Und nach tiefem Gottesplan 
Ewig ſelig machen kann! 


Hilf uns aus den Feſſeln gehen, 
Da die Welt uns mit beſtrickt; 


Laß uns geiſtlich auferſtehen, 


Allem Sündendienſt entrückt! 
Schenk' uns Kraft zum neuen Weſen, 
Daß es täglich Oſtern ſei! 
Dann kommt einſt der Tag herbei, 
Da du völlig uns erlöſen 
Und zu dir erheben wirſt, 
Auferſtand'ner Siegesfürſt! 

Joh. Adam Lehmus. 





Die Kraft ſeiner Auferſtehung. 


Oſtern iſt heute, Oſtern, das Sie— 
gesfeſt der Chriſtenheit, Hallelujah! 

Der Maria Magdalena ging frei— 
lich fein Hallelujah über die Lippen, 
als fie Kefu Grab offen umd leer 
fand. Sie war entjegt und dachte 
an Leichenraub. Daran dachte auch 


Petrus und Johannes, als fie zum 





Grabe famen. „Denn fie wußten die 
Schrift noch nicht, daß er von den 
Toten auferftehen müßte.“ Nichts 
willen von Jeſu Auferſtehung —wehe 
der troſt- und hoffnungsloſen Unwiſ— 
ſenheit! Für jene drei nahm die Zeit 
der Unwiſſenheit durch die Freund— 
lichkeit des Auferſtandenen bald ein 
Ende. Sie erkannten das Oſterwun— 
der: Jeſus, den die Juden gekreuzigt 
haben, iſt von den Toten auferweckt 
durch die Herrlichkeit des Vaters. Er- 
fennen und glauben auch wir es? 
Nichts jcheint ſtärker zu fein, als 
der Tod. Sinn- und fraftlofe Macht 
der Menſchen! Den entjeelten Leib 
fönnen fie vor der Berwejung bewah- 
ren, aber den bejeelten nicht vor dem 
Sterben ſchützen. Willſt Du Kraft je- 
ben, die dem Tode gewachlen ijt, jo 
blide auf das Oſterwunder. Jeſus 
war tot, und fiehe, er ijt lebendig von 
Ewigkeit zu Emwigfeit; der Tod wird 
binfort über ihn nicht herrſchen; bier 
ift ungzerjtörbares Leben in unauflös- 
licher, verflärter Leiblichfeit. Das ijt 
die Kraft Gottes, von der alle Saddu- 
zäer alter und neuer Zeit nichts wiſ— 
jen, wenn fie Ingen, die Auferjtehung 
der Toten fei nicht denkbar und des- 
halb nicht möglid. Das iſt die Kraft 
des Höchſten, welche nad) ihren eige- 
nen Geſetzen, mit ihren eigenen Mit- 
teln, auf ihren eigenen Wegen ihre 
eigenen Abfichten zum Ziele führt und 
nicht erſt die Menjchenfinder um Er- 
laubnis fragt. Das ift die Kraft des 
Urquell3 alles Lebens, welches für die 
Kinder des Todes eine Quelle ewigen 


Lebens erjchließt, damit fie als die 


Sterbenden doch leben in lebendiger 
Hoffnung. 

Nichts ſcheint ungerechter geweſen 
zu fein als Sefu Tod. Der Zeuge 
der Wahrheit wird zum Lügner, der 
Schuldölofe zum Webelthäter, der 
Sohn Gottes zum Gottesläfterer ge- 
jtempelt. Wie, ijt die Weltregierung 
wirflich in gerechten Händen? Die 
Antwort giebt das Ofterwunder. Der 
Gekreuzigte ijt auferjtanden. Wo ijt 
nun der Feinde Sieg, wo der Tri- 
umph -der Ungerechtigkeit? Durch 
feine Auferftehung iſt Jeſus vor 
Freunden und Feinden gerechtfertigt. 
Der Bater hat ihn beitätigt als feinen 
Sohn, den alle ehren follen, als den 
Wahrheitszeugen, den alle hören fol- 
len, als den ‚Heiland, zu dem alle 


fommen jollen, al3 dem Herrn, vor 
dem ſich alle beugen und den alle an- 
beten jollen. 

Das iſt die Gerechtigkeit Gottes, 
die mit jtarfem Arm die Sache des 
Serechten zum Siege führt; dag iſt 
die Gerechtigkeit des Allweijen, mit 
welcher die Menjchen in ihrer ver- 
meintliden Weisheit nicht rechnen, 
von deren verborgenen Wegen und 
heimlichen Mitteln fie mit ihren blö- 
den Blicken nichts jehen, und um de» 
retwillen ſie ſich immer wieder ver- 
rechnen. Das iſt die Gerechtigkeit, 
welde Langmut übt und warten 
fann, aber ſchließlich daS Gericht nicht 
jpart und die Ungerechtigkeit zu 
Schanden madıt. 

Kraft ohne Gerechtigkeit wäre rohe 
Gewalt und nur zu fürdten; aber 
ohne Liebe wäre auch der Bund beider 
ſicheres Berderben für alle Sünder. 
Denn wer hätte eine gerechte Sache 
bor dem einzig Gerechten im Him- 
mel? Soll das Dfterwunder uns 
wirklich Troſt und Freude bringen, 
jo muß es uns noch mehr bezeugen 
als Gottes Kraft und Gerechtigkeit. 
Haben wir denn nicht gehört: „Chri- 
tus iſt um unferer Sünde willen da- 
bin gegeben und um unjerer Gered)- 
tigfeit willen auferwedt?” Sit Jeſu 
Tod die Bezahlung des Löjegeldes 
für uns, fo ijt jeine Auferwedung die 
Quittung Gottes, dab er befriedigt 
jei. Seitdem Jeſus auferjtanden, ijt 
es gewißlich wahr: wir haben einen 
Hohenprieſter, der uns mit Gott ver— 
jöhnt hat, einen Fürfprecher, der uns 
bei dem Vater’ vertritt, einen Herrn, 
der ung erlöft von allen unjeren Fein- 
den; Jeſus iſt auferjtanden, darum 
fönnen wir Gerechtigkeit vor Gott, 
Frieden mit Gott, Zugang zu Gott, 
Kraft von Gott, Freude in Gott, 
Leben aus Gott, Hoffnung auf Gott, 
Seligfeit und Herrlichkeit bei Gott 
haben. Das ijt die Liebe Gottes, wel- 
che wir in der Krippe wie aud am 
Kreuze jehen. Das ift die unergründ- 
liche Liebe des Vaters, welche uns vor 
der Welt in Ehrijto erwählt und zur 
Kindfchaft verordnet hat; das iſt die 
unerſchöpfliche Liebe des Allbarmher- 
zigen, deren Luſt es ift, mit Leben zu 
fegnen, was jterben muß, und jelig 
zu machen, was verloren iſt. Das ijt 
die ewig preiswürdige Liebe: des 
Ewigtreuen, weldje wie eine belle 


Sonne in alles Dunkel des Erdenle- 
bens und in Todesfammern hinein- 
leuchtet, und von der ein lichter Djfter- 
glanz ausgeht in trübe Tage der 
TIhränen. (Wechjelblatt.) 
Gedanken über das Abendmahl. 
(Aus Rußland.) 

Jeſus figt (richtiger liegt) mit jei- 
nen Ssüngern beim legten Oſterlamm 
de alten Bundes — beim erjten 
Abendmahl des neuen Tejtamentes. 
Dort war die Stellungsnahme eine 
äußerliche: gegürtet, als die da Hin- 
wegeilen, hier führt der Herr feine 
Singer nad) innen. Die Herzen jei- 
ner Sünger will der Herr richtig jtim- 
men durch den Ernjt angeficht3 feines ° 
Todes: „Des Menjchen Sohn wird 
iiberantwortet werden, daß er gefreu- 
ziget werde,“ und durch wahre Gelbjt- 
erfenntnis: „Einer unter euch wird 
mid) verraten.” 

Jenes erjte iſt aber bereits gejche- 
ben. Zum vierten Male hat der Herr 
zu den Süngern bon feinem nahe be- 
vorjtehenden Ende gejprocdhen und 
darüber iſt ihr Herz voll Trauerns 
geworden. Diejes lektere ſoll jekt 
vor ficy gehen. Nicht wahr, Tieber 
Leſer, wir jehen da den Johannes 
dem Matthäus gegenüber figen und 
indem er ihn jcharf ing Auge faßt, 
denft er bei ſich: Sollte der es wohl 
fein? Petrus ſchielt über die Achjel 
nad Safobus und denft: Der ift es. 
Dort weiter figen Philippus und 
Bartholomäus und indem fie fich wie- 
der und wieder anjchauen, heißt es bei 
jedem von ihnen: Das biſt Dul — 
Und am Ende der Tafel fehen fich 
zwei Sudaffe an. Wer von ihnen 
wird es jein? — Nein, mein Freund, 
fo nicht! Die erjte Abendmahlöge- 
fhichte verläuft ganz anderd. Wir 
fennen die alte Gejchichte viel zu gut, 
als dab wir uns ſolche Gedankenzüge 
erlauben dürften. Wie e8 heute da- 
mir fteht, laſſe ich dahin geftellt fein. 
Sefus ſucht den Schlüffel zu den Her- 
zen feiner Jünger und er findet ihn. 
Und nachdem er die Fleine Herzens- 
thür geöffnet hat, mit dem Worte: 
„Einer unter euch wird mich verra- 
ten,“ da iſt jeder von ihnen weit ent-- 
fernt, an feinen Nebenbruder zu den- 
fen. Die Möglichkeit liegt allen Far 
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auf der Hand, daß er ſelbſt es fein 
fönnte, und erjchredt über diefe Ent- 
deckung richtet jeder an den Meiſter 
die bange Frage: „Herr, bin ich's?“ 
Sp, das iſt die richtige Stellung zum 
Abendmahl. ES liegt wenig daran, 
ob Judas auch im Süngerfreije fit, 
denn wo ijt heute die Abendmahls- 
gemeinjchaft, wo ijt fie überhaupt je 
gewejen, die den Judas hätte Fenn- 
zeichnen wollen! Won weit größerer 
Bedeutung iſt die bange Frage: 
„Herr, bin ich's?“ Und Paulus 
jchreibtt an die Korinther: „Der 
Menſch prüfe aber jich ſelbſt — nicht 
jeinen Nachbarn recht3 oder linf3 — 
und aljo ejje er von diefem Brot und 
trinfe von diefem Kelch.“ 





Dereinigte Staaten. 





Kanjas. 

Hillsboro, den 3. März 1905. 
„Denn Gott hat uns nicht gejegt zum 
Born, fondern die Seligfeit zu befit- 
zen durch unjern Herrn Jeſum Ehri- 
jtum, der für uns gejtorben ijt, auf 
daß, wir wachen oder jchlafen, zugleid) 
mit ihm leben follen. Darum ermab- 
net euch untereinander und bauet ei- 
ner den andern, wie ihr denn thut.“ 
1. Theil. 5, 9—11. 

Gott jei Dank dafür, daß er uns, 
trog aller unjerer Berjchuldigungen 
gegen ihn, nicht gejett hat zum Zorn, 
fondern wir find erlöfet durd) das 
vollgültige Verſöhnopfer, Jeſu Ehri- 
ſti. 2. Kor. 5, 21. Diejes aber im 
Glauben zu ergreifen nad) wahrer 
Neue und Buße, über begangene 
Sünden, iſt perfönliche Sache, welches 
Jeſus jelbit in Joh. 3, 3—8. lehrt. 
Alle Menſchen find in gleicher Berech— 
tigung für diefes Gnadengejchenf, die 
ewige Seligfeit zu befien, aber weil 
die meisten dem Evangelium nicht ge- 
horfam find, (Matth. 4, 17; Marf. 
1,14. 15; Apitg. 2, 37—41) bleiben 
fie außer der Berechtigung ihrer Se- 
ligfeit. 

Mir, als Leſer unjerer „Rund- 
ſchau“ wurde e8 heute groß: „Darum 
ermahnet euch undereinander und 
bauet einer den andern, wie ihr denn 
thut.” Sa, wir können diefem uns 
gewordenen großen KLebensauftrag 
aneinander nur durch die Feder ge- 
recht werden, und Gott jei Danf für 
diefen Weg! — Thun oder nicht thun 
bleibt uns auf unjerer Rechnung 
überlafien, der Lohn folgt. Meatth. 
25, 31 bis Ende. Die ganz bejon- 
dere Beranlafjung meines heutigen 
Schreibens für die „Rundſchau“ find 
vorzüglich die beiden werten Schrei- 
ber in No. 13: Korn. Faſt, Ratzynſche 
Forſtei, und Jakob Neumann, Tieger- 
weide. Erjterer al3 perjönlich be- 
fannt und bei unferem Beſuch Her— 
berge und Segen mit und bei Ihnen 
genofjen; letzterer nur durch feine 


wiederholte werte Mitteilungen in 
der „Rundſchau“ befannt; hat uns 
aber durd) jeinen legten Bericht Lie- 
besdienjte bewiejen, woran er beim 
Schreiben nicht denfen fonnte und id) 
hiermit meinen Danf ausjpreche. Bei 


‚unferem Bejuche im Sahre 1900 wa- 


ren wir aud) in Tiegerweide bei 
Bernhard. Rempels; weil Frau Rem— 
pel meiner Frau Nichte war, ha— 
ben wir uns gegenſeitig nach unſerer 
Hoffnung für ewige Leben gefragt, 
welche, nad) unjerer Furzjichtigen, 
menjcdlichen Beurteilung, damals bei 
der lieben Frau tiefer gegründet wa— 
ren, wie bei Freund Rempel, doc) 
Gott fennt die Herzen und wir wiin- 
icyen, beide bei unjerem lieben Hei— 
lande zu treffen. So fünnen wir, ohne 
unjer Wiſſen, 
woran wir nicht gedacht, doch trieb 
uns Freundjchaftsdienit, Mitteilun- 
gen von VBorfällen zu geben, und der 
Segen folgte. ch habe mid) in le- 
ter Zeit mit Danf darüber gefreut, 
daß auch meine geringe Arbeit für 
die „Rundſchau“ 
fraft bei einem und dem anderen ge- 
wirft hat, ſich zu entjcheiden, für die 
„Rundſchau“ zu jchreiben; und was 
uns noch mehr freute, daß aud) unjer 
lieber Neffe, Bernhard Harms, Ufa, 
dadurd) beivegt wurde, ung nod) ein- 
mal wieder brieflich über ihr Befin- 
den mitzuteilen. Ein jeder, der uns 
diefe Freude bereitet, ijt einer briefli- 
chen Antwort berechtigt, jo lange ic) 
es fann, und aud) die de lieben Nef- 
fen B. Harms, iſt auf dem Wege. 
Noch zum Schluß für uns alle, ich als 
Schreiber, ſowie alle werte Leſer die- 
jer Zeilen zur Selbjtprüfung 1. Joh. 
5, 12. Denn nicht, was wir mit Wor- 
ten vorgeben zu glauben, jondern 
was wir mit unferem tagtäglichen Le— 
ben bezeugen, wird uns vertreten. 
Möge der Sohn Gottes durch jei- 
nen Geijt uns leiten zu jeiner Ehre 
und zu unjerem Heil, Gott gebe es! 
Abr. Harms. 





Nebraska. 


Sanjen, den 9. April 1905. 
Werte „Rundſchau“! Einen Gruß an 
alle Deine Leſer! Es it wirklich 
Frühling geworden, die hohen Fe— 
bruar-Schneewehen jind fort, der fni- 
iternde Froſt hat Lenzwinden Plaß 
maden müſſen. Das Gras fängt an 
grün zu werden, die Bäume geivin- 
nen Laub, die Worte Gottes: „Som- 
mer und Winter, Frojt und Hige“, er- 
füllen fi immer wieder; es ijt der 
uralte und doch immer neue Wechjel 
der Zeiten! „Wie wunderbar jind 
deine Werfe, o Herr!” 

Sn letzter Zeit haben wir bier 
ziemlich Bejuch gehabt, am 26. März 
fam Onfel P. A. Wiebe hier an und 
blieb bis zum 6. April. Er hat hier 
mehrere gut befuchte Berfammlungen 
gehalten, in welchem ſich Gottes Geift 


Engelsdienjte thun, 


Ueberwältigungs- 


nicht unbezeugt gelafjen hat. Möge 
es allen ein „Wort des Lebens zum 
Leben“ bleiben. Während er hier 
war, bejuchten uns noch ziwei Auslän- 
der, ein Ehaldäer und ein Armenier; 
der erjte war ein feuriger Charafter, 
mit einer orientalifchen Autofrat-Ra- 
tur und automatiishem Wejen, für 
das der „Wilde Weiten” Amerikas 
jelten Sympathie hat; feine Erzäh- 
lungen waren gut und padend; der 
zweite war blöde und der Drud der 
langen türkiſchen Mißherrſchaft jchien 
auf ihm zu lajten, vielleicht ein tref- 
fender Repräſentant jeines Wolfe, 
aber wahrjcheinlicy feiner Miſſion 
nicht gewachſen. 

Heute war hier in der Stadt Vier— 
teljahresverfanmlung; es find meh- 
rere Gäſte von Morf Eo. gefommen, 
unter anderen aud) die Prediger Jo— 
hann Kliewer und Koh. S. Negehr. 
Die VBerfammlimgen waren gut be- 
ſucht. 

In unſerer Nachbarſtadt Fairbury 
wurde im Winter ein Mann im trun— 
kenem Zuſtande arretiert und da er 
jich weigerte den Anordnungen des 
Boliziiten folgezuleijten, erhielt er ei- 
nen Schlag, der ihn zu Boden jtrecte, 
und beim allen verlegte er fich den 
Kopf derart, daß er nad) einiger Zeit 
ſtarb. Jetzt hat jeine nachgebliebene 
Frau das Wirtshaus, in dem er be- 
trunfen wurde, für $5000 Schaden- 
erfaß verflagt; da der Wirt nicht 
autwillig zahlen will, wird’3 mohl 
einen langwierigen Prozeß geben. 
Nebenbei bemerkt, Fairbury hat jich 
am legten Wahltag wieder fir „of 
fene Wirtſchaften“ erflärt, auch unfer 
Städtchen Sanfen ging ganz für 
offene Wirtjchaft! 

Berbleibe grüßend, 

Ssafob 8. Wiebe. - 





Oflahboma. 

Medford, den 3. April 1905. 
Lieber Editor und Leſer der „Rund— 
hau“! Einen herzlichen Gruß zu- 
vor! ann berichten, daß wir uns 
in unſerer Familie, dem Herrn jei 
Dank, einer jehönen Gefundheit er- 
freuen. Komme nochmal® mit der 
Bitte, um etwas Raum in der „Nund- 
hau“. Zuerſt nah Fiſchau, Süd— 
rußland, denn da gedachte ich einen 
genauen Aufſchluß zu bekommen. 
Von meines Vaters Seite ſind noch 
meine Vetter, nämlich David und Da— 
niel Boſchman dort. Wenn ſie die 
„Rundſchau“ nicht leſen ſollten, ſind 
Nachbarn gebeten, ihnen dieſelbe zu 
geben. Liebe Vetter Boſchmans! 
Wollt Ihr ſo gut ſein und mir mittei— 
len, wie viele Tanten ich noch in Ruß- 
land habe. Bitte, diefe Fragen nicht 
unbeachtet zu laſſen, denn ich habe 
ſchon oft in der „Rundſchau“ ange- 
fragt. Auch von meinem Better Jo— 
hann Barkmann, welcher früher in 
Tiege wohnte und fi) jpäterhin mit 


19, April 


einer Tochter Löwens von Muntau 
verheiratet hat. rüber, als fie noch 
in Zadefop wohnten, haben wir uns 
öfter8 gefchrieben, doch jekt haben 
wir ſchon lange feine Nachricht von 
ihnen erhalten; will jemand fo gut 
jein, uns von feinem Befinden zu be- 
richten ? 

Wir haben hier in unjerer Umge- 
gend drei kranke Geſchwiſter, nämlich 
unſer junger Amtsbruder J. J. Neu— 
feld, die liebe junge Schweſter Tobias 
Schmied und die alte Tante Peter 
Reimer. Heute morgen machten wir 
uns auf den Weg, um diefe Kranken 
der Neihe nach zu befuchen. Als wir 
Bruder J. 3. Neufeld frugen, wie es 
mit ihm jtehe, fonnte er mit Gottes 
Hilfe jagen: „Dein Wille gejchehe“ ; 
er iit auf dem Wege der Bejjerung. 
Wir gingen dann zu der lieben 
Schweiter Schmied, eine geb. Sujtina 
Bärgen von Filchau. Die liebe Schwe- 
iter ijt bedenklich Frank und wir dür- 
fen nicht wundern, wenn’3 auf einmal 
heißt: Sie iſt tot. Diejes ijt dem lie- 
ben Bruder feine zweite Frau; ihre 
Füße: und Beine find jtarf ange- 
ihwollen; auch hat fie große Atem- 
not. Wir waren 11%, Stunden bei 
ihr. Sie wünjcht aufgelöft und beim 
Herrn zu fein. Bon hier fuhren wir 
zu der alten Tante Beter Reimer. Auf 
den Wege dorthin hielten wir bei 
Abraham Dörkſen an und weil es 
nahe an Mittag war, ſpeiſten wir mit 
ihnen. Als wir weiterfahren wollten, 
fam Franz Neufeld und brachte die 
Nachricht, daß die alte Tante um halb 
zwölf Uhr, mittags, geitorben  jei. 
Diejes diene Martin und Klaas Hü- 
bert von Nebrasfa zur Nachricht. Wir 
haben die liebe Tante während ihrer 
Krankheit zweimal befucht und mit 
Freudigkeit legte fie ein Zeugnis ih- 
re8 Glaubens ab. Sie ift in froher 
Hoffnung heimgegangen. Die Sami- 
lie wird in der „Rundſchau“ Näheres 
berichten. Der liebe Onfel iſt nod) 
immer leidend. 

Alle herzlich grüßend, 

Jak. u. Helena Schierling. 





Eakly, den 5. April 1905. Lie 
ber Editor! Da ich jchon eine zeit- 
lang nicht gejchrieben habe, fo will ih 
e3 jegt thun. Das Wetter ift jetzt 
wechjelhaft, öfters Regen; heute 
nacht hatten wir jogar etwas Froſt. 
Die Bäume, wo foldhe ſchon groß ge 
nug, find am blühen. Es ijt wunder- 
bar, wie fchnell die Fruchtbäume hier 
wachjen, nur haben fie viele Feinde 
im Winter. Die Hafen find hier ziem- 
lich zahlreich. Trog des warmen 
Wetters und öfteren Regens haben 
wir bier doch noch nur wenig Gras. 
Der Gejundheitszuftand iſt ziemlich) 
gut. Früher machte die Grippe viele 
Befuche, faum ein Haus blieb ver- 
ſchont. Die Schulen find faſt alle ge- 
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1905. 


ſchloſſen. Viele Leute haben jchon 
Korn gepflanzt. 
Editor und Leſer grüßend, 
Lydia u. Sohn Shwar. 





Mountain Biew, den 4. 
April 1905. Indem es heute bei- 
nahe den ganzen QTag geregnet hat, 
bin ich nicht jehr müde von der Arbeit 
und jo will ich die Fehler, die in mei- 
ner SKorrejpondenz vom 14. März 
vorgefommen, verbejjern, denn wir 
hatten im Januar und Februar nicht 
Regen, jondern ſechs Zoll Schnee und 
den 7. und 8. März einen Zandregen. 

Weil mein Better David Janz 


| Orenburg, Rußl., nad) mir frägt, will 


ih Dir Deine Frage beantworten. 
Meine Mutter und zwei Schweitern, 


| Helena und Emilie find in Hillsboro, 


Ran. Die anderen zwei, Maria und 


| Margaretha, find unjere Nachbarn. 
| Dieje Iegten zwei haben fich verhei- 
ı ratet und wohnen hier, jede mit ihrem 





Mann Namens Kraufe, auf der 
Farm. Wo find Deine Eltern und 
Deine andren Gejchwijter? bitte, grü- 
Be jie von uns und jchreibt uns einen 
langen Brief. Biel Neuigfeiten giebt 
es hier nicht. David Voths von Kan— 
ſas find hier in Oflahoma auf Be- 
juch, waren aud) den 27. März bei 
uns, haben uns auch über die „Nund- 


ſchau“ Iuftig gemacht, aber nur Gu- 


tes. Unterhielten uns aud) eine zeit- 
lang von Rußland; fie waren feiner 
Zeit ja in Rußland auf Beſuch. Sch 
fagte zu Tante Both, fie follte von ih- 


| rem Beſuch in der „Rundſchau“ fchrei- 


ben, weil fie auch von einem Schreiber 
in Rußland aufgefordert wurde, ein- 
mal zu jchreiben. (Wir würden gerne 
jehen, wenn Tante Both es thun wür- 
de. — Ed.) 
Editor und Leſer herzlich grüßend, 
Leander Janz. 





®otebo, den 4. April 1905. 


| Werte „Rundſchau“! Ich will wieder 





einmal verfuchen, etwas von hier zu 
berichten. Wie es fcheint, habe ich 
ihon lange nicht gefchrieben, aber ich 
muß erwähnen, daß meine legte Kor— 
teipondenz bon ausgangs Januar 
verloren ift, ich jchicfte den Brief mit 
fremden Leuten zur Poſt. Habe jett 
lange genug gewartet, ob fie in der 
„Rundſchau“ zu finden fein würde. 
Der liebe Editor muß denn aud) 
Ihon Geduld haben, wenn es fomit 
Enttäufchung geben muß. Nett alles 
nod) berichten, was ich in der vorigen 
Korrefpondenz hatte, iſt zu alt und 
auch zu viel, nur fo viel ift doch nötig 


zu jagen, daß wir fehr froh und danf- 


bar gegen den lieben Gott fein mwol- 
len, daß er uns fo viel unverdienten 
Segen geſchenkt hat, ſowohl in geiftli- 
der wie in leiblicher Beziehung. 

Wir müſſen befennen, daß der 
treue Gott uns durch die große Dürre 
des vorigen Jahres ſchwer geprüft 


bat; er hat uns aber doch geitärkt, 
daß wir die Hoffnung auf jeine 
Durdhhilfe feit Haben halten können. 
Er bat ja auch in dieſem Falten Win- 
ter gezeigt, daß er alles in jeiner 
Macht hat, denn diejes war der käl— 
teite Winter, den wir in Oflahoma 
gehabt. Und nun giebt er auch jo 
reichlich) Regen, dag wir jchon öfters 
auf jchönes Wetter warten mußten, 
um unjere Feldarbeit thun zu fönnen. 

E3 ijt noch immer fein rajches 
Wachstum da, der Hafer hat nad) 
Verhältnis die beiten Fortjchritte ge- 
macdt. Der Weizen bleibt jehr Elein. 
Das Korn iſt in einer Woche auch 
noch nicht aus der Erde. Das Gras 
hat in einer Woche recht gut gewach— 
fen und da3 fehlt auch fchon, denn das 
Vieh will das trocdene Futter nicht 
mehr gut frejjen. 

Der Preis für das Rindvieh iſt 
billig; die Pferde find teuer; das 
Sutter ijt auch teuer. Saathafer von 
50 bis 60 Gent per Buſhel; Saat- 
forn $1.00; Futterkorn 50 Cents; 
Weizenpreis $1.00; Saatfartoffeln 
(Ohio) $1.25, (Triumph) $1.65; Eß— 
fartoffeln.65 Cents; Mehl (daS beite) 
52.80 per 100 Pfund; Butter 15 
Gent3; Eier 12 Cent3. Alles qute 
PBreife, wer verfaufen kann, macht 
Geld, aber wer faufen muß, hat 
jchwere Ausgaben. (So war’3, To 
iſt's, jo wird e$ fein. — €.) 

Sn geijtlicher Beziehung haben wir 
durch Gottes Güte reichlich Gelegen- 
heit, Seelenfpeife zu finden, wer Ver— 
langen darnad) hat. Sonntagsichule 
und Predigt iſt jeden Sonntagvor— 
mittag. Jeden zweiten Sonntag, 
nachmittags iſt Nugendverein in Go- 
tebo. An einem der Zwilchenfonntage 
haben wir hier Nugendverein und den 
anderer Sonntag dazmwifchen bier 
Singübung und Bibelitunde; Tettere 
iſt ſehr lehrreich; fie wird abwech— 
jelnd von einem der Prediger geleitet. 
Sept, für nächften Sonntag, iſt unfer 
Sugendverein abbeitellt, da wir auch 
an den gemeinjchaftlichen Gottesdien- 
jten hier in der Stadt Gotebo teilneh- 
men wollen. Ein Miffionar Ave und 
ein Prediger Briggs wollen mehrere 
VBerfammlungen halten. Der Herr 
wolle allen, die da reden und hören, 
Segen jchenfen. 

Der Gefundheitszuftand ist im all- 
gemeinen gut, wenn auch nicht fo, wie 
es ein jeder wünſcht. Durch das kühle 
Negenmwetter giebt e8 auch mehr 
Krankheit. 

Hatten am zweiten April viel Re— 
gen, dann Mar und Falt, befonders 
geitern, heute wieder Fühlen Negen 
bei Nordiwind. 

Einen Gruß an den Editor und 
alle Leſer, C. C. Both. 

Anm. Es thut uns wirklich leid, 
daß die vorige Korreſpondenz verlo— 
ren gina: haſt Du die Couverte be— 
kommen? Ed. 


Korn, den 1. April 1905. Lie— 
ber Bruder und Editor! Muß noch 
etwas mit Dir plaudern, obwohl wir 
nicht perſönlich bekannt ſind, aber 
dem Geiſte nach ſind wir Brüder. Die 
„Rundſchau“ iſt doch ein gutes Blatt, 
man findet jo mandes von Freunden 
und Bekannten, auch jehr Lehrreiches, 
ja jogar, daB die NRollfuchen gut 
ſchmecken, und das muß aud) ich ja- 
gen, bei uns werden ſie auch recht oft 
aufgetilcht. 

Es regnet heute jchön, wir find am 
Rornpflanzen, wir haben ſchon unge- 
fahr 30 Acres beitellt. Hafer iſt ſchön 
grün. Wir Hoffen, daß. wir diejes 
Sahr eine Ernte befommen, die vor— 
jährige war bier bei uns nur klein; 
ich befam 2070 Bund Baumwolle 
und 100 Buſhel Weljchforn und 50 
Buſhel Raffierforn. Baumwolle habe 
ich noch zwei Ballen liegen, ich denfe 
der Preis ijt jegt fieben Cents per 
Pfund; Korn habe ich ſchon 167 Bu. 
gefauft zu 35 bis 40 Eent3 per Bu. 
Es geht übrigens gut, der Herr jeg- 
net ımd liebt uns und bejonders aud) 
mich, denn ich bin wieder in der 
Schule und der Herr ſchmilzt an mir, 
und ich freue mich, daß er mich rein 
macht, damit ich die ewige Heimat 
einnehmen fann. Schon feit dem 23. 
Februar leide ich an Nheumatismus, 
eigentlich „Nervengicht“, hatte jehr 
grobe Not, doch jett iſt es jchon leich- 
ter, fann ſchon fahren und auch etivas 
umbergeben, der Herr macht alles 
qut. 

Was Nonas Quiring in No. 10 
der „Rundſchau“ fchreibt, war mir 
wichtig und ich jehe auch Gefahr, daß 
unfere Rinder fo wenig aus dem 
Worte Gottes unterrichtet werden. 


Einliegend $2.50, weldes für 
„Rundſchau“ und „Jugendfreund“ 
bis Januar 1907 bezahlt. (Stimmt. 
— 6.) 

Grüßend, Jakob Funk. 








Süddakota. 

Freeman, den 5. April 1905. 
Werter Editor! Zuvor einen Gruß an 
Dich und alle Rundſchauleſer! Will 
Dir auch einmal etwas mit auf die 
Reiſe geben. Ich fühle heute einen 
ganz beſonderen Trieb in mir, etwas 
für die „Rundſchau“ zu ſchreiben, 
denn ſie wird in unſerem Hauſe gerne 
geleſen. Mit Säen ſind wir fertig, 
haben nicht viel Aufenthalt gehabt, 
wir konnten jeden Morgen früh hin— 
aus. Wir haben 120 Deßjatinen 
(Nicht Acres ?—E).) Weizen und Ha— 
fer aejät, wenn der Herr eine gejeg- 
nete Ernte giebt, fann’3 was zu ar- 
beiten geben. Da ich letzten Dezem- 
ber einen Befuch bei Sasfatoon, Sas- 
fatchewan, bei meinen Schwiegerel- 
tern gemacht habe, fo hatte ich auch 
die Gelegenheit, alle Freunde und 
Bekannten zu bejuchen, und da ich zu 
meinem Onfel Andreas Stahl fam, 
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mußte ich mich über feine Farm wun⸗ 
dern, wie man in einer neuen An- 
jiedlung fo fehnell aufbauen kann. Als 
ich vor drei Jahren zurück auch dort 
war, da fand ich e8 nur eine wilde 
Prairie, wo man nur Antilopen und 
anderes Wild jehen Fann, jet find 
dort aber viele jchöne Farmen und 
große Felder Pflugland zu jehen und 
iſt es auch ſchon in Schuldiitrifte ein- 
geteilt. Nun, lieber Onfel, da ich 
weiß, daß die „Rundſchau“ auch in 
Deinem Haufe gelejen wird, jo frage 
ich Dich, warum beantiworteft Du 
meinen legten Brief nicht? Iſt Dir 
Tinte oder Papier ausgegangen? 
Bitte um einen langen Brief von Dir, 
wenn ich die „Rundſchau“ zur Hand 
nehme, juche ich zuerjt, ob von Sas- 
fatoon etwas darin it und finde auch 
oft etwas, aber nicht von meinem lie- 
ben Onfel. 

Bon der Geſundheit fann ich berich- 
ten, daß wir, Gott fei Dank, ſchön ge- 
jund find. Die Grippe madte Haus- 
bejuche, aber Gott ſei Dank, daß fie 
nicht ſehr ſchlimm auftrat. 

Wünſche Euch, ja allen lieben Le— 
jern und dem lieben Editor in feiner 
Arbeit Gottes reichen Segen und Bei- 
ſtand. Jakob P. Maendl. 





Waſhington. 


Griffith, den 3. März 1905. 
Werter Editor! Wünſche Dir Gottes 
Segen und auch einen herzlichen 
Gruß an alle Leſer der „Rundſchau“! 
Nun, werter Editor, da wir uns per— 
ſönlich kennen, ſo habe ich die größte 
Hoffnung, Sie werden meine Zeilen 
in der lieb. „Rundſchau“ aufnehmen. 
Ein furzer Bericht iiber Wafhington 
von Adams, Lincoln, und Douglas 
County. Sieben Sahre zurüd, da ich 
nad) Wafhington fam, fagten alle 
Leute und ich ſagte e8: Es dauert 
wenigjtens nod) 20 bis 25 Jahre, bis 
dieje drei Counties befiedelt find. Die- 
jes war aber ein großer Irrtum, denn 
es war in fieben Jahren befiedelt, und 
alle find zufrieden. Es ijt natürlich 
nicht allein durch Menjchenhände ge- 
jchehen, ſondern durch Gottes Gnade. 
Sc kann es fagen und habe es erfah- 
ren, daß die neue Anfiedlung in den 
legten fieben Jahren ihre Güter jähr- 
lih von $500, ja ein mancher bis 
$2000 vermehrt hat, und es ijt leicht 
zu verjtehen, denn fieben Jahre zu- 
rück, da ich nad) Wafhington kam, 
nahm ich mir eine Heimjtätte auf, 
eine halbe Meile nördlich von meinen 
Eltern. Wejtli war noch Prairie 
zu $5.00 per Aere. Bor zwei Wochen 
zurück iſt das Land für $35.00 per 
Acre verfauft worden. Das Land ijt 
bier gut und es wird noch immer teu- 
rer; ohne Geld und Vermögen fann 
bier jegt niemand faufen. 

Nun noch ein paar Zeilen an die 
Warenburger in Fresno, Cal. Seid 
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alle herzlich gegrüßt mit dem apojto- 
liihen Gruß: „Friede jei mit euch!“ 
Was thut Ihr alle, wie geht es Euch? 
Fühlt Ihr Euch heimisch? Bitte, laßt 
alle vun Euch Hören. Lieber Bruder, 
und wer es durch die „Rundſchau“ it, 
bejonders mein Schulfamerad 9. 2. 
Bier und Georg Friedrich) Boos for- 
dere ich auf, es wird mir eine große 
Freude machen, wenn Ihr durc) die 
„Rundſchau“ oder durch Briefe jchrei- 
ben fönntet. Wir Warenburger, bier 
in Washington, werden wohl bald alle 
die „Rundſchau“ leſen. (Bitte, Pe— 
ter, zähle doch einmal nach und be— 
wege die anderen es zu thun.— Ed.) 
Wir find, jo weit ich weiß, aud) noch 
ſchön gefund, was wir Euch auch allen 
wünſchen. Wir jind mit der Aus— 
jaat fertig und wollen jet anfangen 
PBrairie zu brechen. Auch dem Ehri- 
ſtoph Schneider jpreche ich für die 
ichönen Berichte von der alten Heimat 
meinen herzlichen Danf aus, obzwar 
ih Sie nicht perſönlich fenne, aber 
wir fönnen uns vielleicht doch einjt 
in der Ewigfeit die Hände drüden. 
Auch dem alten Onkel B. Bier muB 
ich mit einem freundlichen Gruß mei- 
nen herzlichen Danf ausjprechen. Lie— 
ber Herr Schneider, bitte, geben Sie 
doch diefe Nummer der „Rundſchau“ 
meinen lieben Schwiegereltern Na- 
mens Konrad Boos und drücdt ihnen 
die Hände und tröjte fie jo herzlich, 
wie Du fie nur tröften kannſt, für 
uns, und jage ihnen, daß wir mit un- 
feren fünf Kindern am Xeben und 
auch noch ſchön gefund find, melde 
Gejundheit und Wohlergehen wir ih⸗ 
nen auch aus Herzensgrunde wün— 
ſchen. 

Nun möchte ich noch alle Brüder 
und Leſer der „Rundſchau“ bitten, 
es möchte doch keiner verzweifeln in 
ſeinem Schickſal, ſondern möchte ſich 
tröſten mit den lieblichen Worten, wo 
unſer Heiland uns zuruft, Matth. 5, 
1—10. Er laſſe alles Leid Euch zum 
Beiten dienen. 

Peter B. Kramer, 
zweiter Sohn des alten P. Kramer. 

Meine Adreſſe iſt: P. B. Kramer, 
Griffith, Adams Co., Waſhington. 





Canada. 





Manitoba. 


Winkler, den 3. April 1905. 
Werter Editor und Leſer! Geſtern 
war hier ein Abſchiedsfeſt. Prediger 
Franz Sawatzky betrat zum letzten 
Mal die Kanzel, er hat hier 18 Jahre 
als Prediger in der Gemeinde ge- 
wirft, und ijt bei jedermann beliebt. 
Es war ihm ziemlic) ſchwer, was man 
auch gut mitfühlen fann, denn es ijt 
doch eine Art Sterben, wenn man ſich 
von allem trennen joll, was man ge- 
liebt hat, von der Gemeinde, den 
Nachbarn und Freunden, und in eine 


neue Gegend gehen foll, wo man nicht 
weiß, wenn, wie und was man dort 
antrifft, auch ift ja-eine neue Anjied- 
lung immerhin mit viel „Zrouble” 
verbunden. Auch die ganze Familie 
hat einen guten Teil von diejem 
Trennungsjchmerz zu tragen. €Ei- 
nige laden heute jchon die „Cars“ bis 
nächiten Freitag jollen fie alle, un- 
geführ 30, geladen fein. Das Wetter 
iſt jeßt jehr jchön, der Schnee ijt alle 
fort, nur iſt jehr viel Kot, der Wind 
kommt wieder aus dem Norden, viel- 
leicht giebt’3 noch etwas Kälte. 
Alle herzlich grüßend, 
B.S.Warfentin. 





Sasfatdewan. 

Dsler, Lake Barf, den 31. März 
1905. Liebe „Rundſchau“! Editor 
und Leſer grüßend, will ih Dir ein 
paar Zeilen mit auf den Weg geben. 
Der Gejundheitszujtand ijt in legter 
Zeit nicht aufs bejte geweſen; in vie- 
len Familien herrjchte die Ya Grippe, 
mitunter auch recht jtrenge, daß einer 
und der andere längere Zeit das Bett 
hüten mußte, doch jegt ijt jo mehr 
Bejjerung eingetreten. 

Das Wetter war jehon über einen 
Monat recht ſchön zu nennen, daß die 
Farmer ſchon jehr mit Zubereitung 
des Feldes bejchäftigt waren; einige 
haben auch jchon gejät, doch die mei- 
jten warten bis zum April, weil diejes 
für Sasfatchewan der rechte Monat 
iit. Heute hat es ein wenig gejchneit. 

Beim Korrejpondent Dad. Schmor 
bat es den 28. d. M. ein Töchterlein 
gegeben, find alle munter und wir 
wünjchen Glück. Sohann T. Vothen 
laſſen jich ein geräumiges Wohnhaus 
bauen, — iſt doch zu ſehen, daß der 
Fleißige auch hier, in Sasfatchewan, 
gute Fortſchritte macht. 

Kornelius G. und Frank G. Pen— 
ner, ſowie John Buller von Neuhoff— 
nung waren Sonntag Gäſte bei 
Franz Penners, bei New Home; eben- 
falls bejuchten John Schmor Ir., und 
Familie ihre Eltern und Sohn T. 
Vothen auch Sohn 3. Janzens. Es 
war immer fo jchön, fein Wunder, 
daß viele Beſuche gemacht wurden. 
Franz Goofjen Sr., von hier ijt vor 
einer Woche nad) Kanſas Eity zu Dr. 
Bye wegen feinem Krebsleiden ge- 
fahren, hat ſchon zweimal in Mani- 
toba Heilung gejucht, aber ohne Er- 
folg. Jetzt will er e8 mit baljami- 
fchen Delen verfuchen. 

Grüßend, Der Beobadter. 





Alberta. 


Sunyg Slope, den 3. April 
1905. Werter Editor und Leſer der 
„Rundſchau“! Dieweil ſchon wieder 
ein Jahr verfloffen ift, ſeit ich den 
legten Bericht von hier jehrieb, dachte 
ich) wieder einen Fleinen Bericht ein- 


und Gerold der Wahrheit, 


äufenden. Will zuerjt berichten, daß 
wir Sonntag, den 2. April bei Franz 
Klieivers im Schulhauje Tauffejt hat- 
ten, aud) zugleid) das heilige Abend- 
mabl unterhielten; es wurden vier 
Perſonen getauft, nämlich Gerhard 
und Johann KHliewers. Nachmittags 
hatten wir PBredigerwahl; dieſelbe 
traf Peter Kliewer von Oregon. Un- 
jere Gemeinde bejteht jet aus 25 


Berjonen. Pred. BP. R. Aeſhleman 
von Colfax, Wajhington, bediente 


uns bier und hat ’uns zu einer Ge- 
meinde verholfen, wozu wir alle jehr 
froh jind, denn wir find beinahe zwei 
Jahre bier und es hat uns noch nie 
einer von unſerer Gemeinde bejucht. 
Bir gingen umher, wie Schafe, die 
feinen Hirten hatten; unjer aller 
Wunſch ijt, daß der Herr uns liebende 
und friedjame Herzen jchenfen möchte, 
daß wir alle in Einigkeit weitergehen 
fönnen und für unjeren jungen Bre- 
diger beten, daß der Herr ihn in jei- 
ner Arbeit jtärfen möchte, denn er 
fühlt jich zu jung und ſchwach. Wir 
haben ihn ſechs Monate auf Probe 
und wir denfen, der Herr wird ihn 
in dieſer Zeit ſchon jtärfen, daß er 
das Amt annehmen wird. 

Nun, liebe Gejchwijter Peter Bär- 
gen, ich habe Euren Aufjag in der 
„Rundſchau“ mit Freuden gelejen, 
bitte, mehr zu jchreiben. Wir befa- 
men gejtern einen Brief von Bruder 
Sohann SHieberts; fie wollen aud) 
nad) Amerifa, aber es geht nicht we— 
gen dem Krieg. 

Set gehe ich nad) David Eiken, 
Inman, Kan. Was jchafft Ihr, habt 
Ihr unjeren Brief nicht erhalten? 
Ihr jchreibt ja gar nichts, jchreibt dod) 
einmal einen langen Brief, wir wür- 
den uns freuen. Nun noc ein paar 
Worte an Kornelius Franzen, Goej- 
jel, Kan. Wir möchten gerne etwas 
von ihnen erfahren, ob fie noch leben 
oder gejund find. Wenn ich in der 
„Rundſchau“ einen Auffag von Ma- 
ria und Heinrich Franz finde, leje ich 
ihn fchnell durch, ob auch etwas von 
ihren alten Eltern darin ijt, bin aber 
immer getäujcht. 

Das Wetter ijt hier jeit Ende Fe— 
bruar ſchön; es iſt jchon viel Getreide 
eingejfät, des Nachts friert es noch 
immer. Ich muß aufhören, fonjt 
wird's zu viel. 

Noch einen herzlichen Gruß an den 
lieben Editor und alle, die jich unſerer 
erinnern. 

Gerhard u. Maria Eißen. 





Rußland. 





TZiegermweide, den 8. März 
1905. Lieber Bruder M. B. Fat! 
Die Urſache meines Schreibens ift, 
einem Sohn und einer Schweſter 
Dietrich Thießen in Amerika zu be- 
richten, daß “meine angeheiratete 


19. April 


Urtante, die Zrau des Jakob Hübert, 
Baldheim, am 6. März 1905, im AL 
ter von 86 Jahren, drei Monaten und 
einem Tag gejtorben ijt. Der Uron. 
fel muß ziemlich im jelben Alter jein, 
haben vielleicht jo bei 66 Jahre zu. 
jammen im Ehejtand gelebt, o welche 
Gnade Gottes! So lange Freud und 
Leid zu teilen, ijt nicht allen bejchert, 
Dem Uronfel ijt nad) viermonatlicher, 
zuletzt zweimonatlicher ſchmerzhafter 
Krankheit eine Stütze genommen, und 
ſoll den 10. März aus ihres Schwie 
gerjohns Behaujung aus zur Grabes. 
ruhe bejtattet werden, fie werden viel. 
leicht nicht lange gejchieden, denn id 
muß es wiederum berichten, was jo 
oft pajjiert, habe eben erfahren, da 
mein Onfel Dietrich) Neumann, Mün— 
jterberg den 4. März beim Mittagej- 
jen plöglid) gejtorben iſt und den 9, 
März beerdigt werden jol. O, wie 
jo ſchnell! Alt geworden 82 Jahre 
und jieben Monate. 

Die legte Hälfte des Februar war 
ziemlich jtürmifh, auch anfangs 
März bis jegt ziemlich troden; Ja— 
nuar und Februar ziemlicd) ohne 
Schnee. Heute, den 8. März, hat 
es ziemlicd) den Tag über geregnet, 
Weizenfelder waren rot, daS Laub 
verfroren. Set nad) dem jchönen 
Regen wird das rot in grün berivan- 
delt werden; es giebt frohe Hoffnun- 
gen. Der Frühling ijt vor der Thür, 
etliche Sommerbvögel find hier. 

Nebſt Gruß an Freunde, Bekannte 
und Leſer, 

Safob Neumann. 





Ziege, den 8. März 1905. Zu 
vor einen herzlichen Gruß an den 
Editor und Leſer! Noch bejonders 
in legter Zeit durch verjchiedene Kor 
rejpondenten angeregt, will ich mein 
ion längſt gejagtes Wollen, etwas 
für die „Rundſchau“ zu jehreiben zur 
That bringen. Es waren jchon in die 
jem Jahre mehrere Berichte von mei- 
nen jog. fl. Vettern. Da ijt €. $. 
Frieſen, welcher ein fleißiger Schrei 
ber für die „Rundſchau“ iſt, und id 
leſe jeine Berichte mit großem Inter⸗ 
ejje, weil daraus nicht jelten etwas 
aus unjerem Freundichaftsfreije zu 
vernehmen iſt. Auch war unlängft 
ein Bericht von Jak. Schierling, fr 
ber Fiſchau, ebenfalls mein El. Vetter, 
welcher auch von jeinem und jeiner 
Geſchwiſter Ergehen berichtet. Danı 
iſt ein Aufjag von Onfel Peter Düd, 
Minnejota; derjelbe jtelt an ſeim 
Schweiter, Witwe Peter Pankratz, fr. 
Blumenort, Fragen, felbige iſt mer 
ner Frau Stiefmutter, fie war heutt 
nachmittag bei uns, jegt, abends, il 
jie bei Zulius Dörkfens, Frau Dörl: 
jen ift meiner Frau Schwejter, Kathe 
rina; fie wohnen neben Iſaak De 
Jagers, wir in demfelben Dorfvier 
tel. Die Mutter gedenft bis zum 
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1006. 


Spätjahr hier zu bleiben; fie ijt nicht 
fehr gefund, hat Huften und Augen- 
leiden. Dieje Leiden hat fie leider 
fon viele Jahre und werden bei ih- 
rem Alter jchon ſchwer zu heilen jein. 
Daß ihre einzige leibliche Tochter, 
Maria, gejtorben ift, ift in No. 5 der 
Rundſchau“, welche Sie, wie Sie be- 
richten, gelejen haben, berichtet; ihre 
furze, nur viertägige Krankheit war 
Scharlach und Dyphteritis. Der liebe 
Schwager Witwer Wilhelm Bärg 
nebit jeinen vier Kindern und die 
Mutter, famen den 5. Februar von 
Ufa ber zu Gafte; Bärg fuhr den 16. 
Februar von hier nad Fiſchau ab, wo 
er einjtiveilen zu bleiben beabfichtigte; 
fein Land, 100 Dekjatinen, nebjt al- 
lem Beweglichen, hat er verfauft. Die 
Schwager Safob und Peter Banfraß 
wohnen noch im Ufimfchen Goup., 
unweit Dawlifanowo, bejiten jeder 
100 Deßjatinen Land, haben vergan- 
gene Jahr eine gejegnete Ernte ge- 
habt. Peter Pankratz befuchten uns 
im November, fie waren an der Mo- 
lotſchna, al3 wir dag Telegramm von 
dem Abfterben der Schweiter Maria 


erhielten. Solches diene kurz auf 


Onkel Dürfs Fragen zur Antwort. 
Dazu diene Ihnen noch zur Nachricht, 
daß alte Iſaak DeJagers noch le— 
ben, wohnen bei ihrem einzigen Soh— 
ne Iſaak im Nebengebäude, auf der 
Wirtſchaft, wo fie einjt angefiedelt; 
außer derfelben bejigen fie noch zwei 
Wirtichaften. An den Alten treten 
auch die Sahre heran, von welchen fie 
fagen müffen, fie gefallen uns nicht. 
Unfere Nachbarn Peter Iſaaken, wel- 
he auch die „Rundſchau“ leſen, möch- 
ten gerne einmal recht viel von ihren 
lieben Geſchwiſtern in Amerifa er- 
fahren; Frau Iſaak ift eine Agane- 
tha Korn. Warfentin, früher Pauls— 
heim. Ssfaafen ihr Sohn, Johann, 
hat den 1. März den Forftdienft ange- 
treten; borauszufehen, daß er in den 
eriten vier Jahren nicht um Nleider, 
Nahrung und Arbeit zu forgen hat. 
Solhe Sorgenfreie hat es bei der 
legten Zoofung aus biefigem Bezirf 
ihrer 26 gegeben, und alle. find in der 
bon uns etwa acht Werjt abgelegenen 


- Forftei angejtellt; bei gutem Betra- 


gen können fie beinahe fonntäglich ein 
bißchen zu Mutterchen gehen. Wenn 
wir's, beſonders in gegenmwärtiger 
Zeit, bedenken, was wir Mennoniten 
in Bezug des Kronsdienftes, gegen 
andere Konfeffionen für Begünjtigun- 
gen genießen, dann können wir unje- 
ter Obrigfeit, nächſt dem lieben Gott, 
nicht genugfam dankbar fein. Laut 
amtlichen Berichten und Soldaten- 
briefen in den Zeitungen zu Iejen, jo 
fönnen wir nicht anders als feufzen 
und beten: Herr, unfer Gott, wenn's 
anders dein heiliger Wille ift, ſo ma- 
che doch dem Blutvergieken ein Ende. 
Die viele Witwen und Waifen hat es 


Mennonttifche Rundſchau 


ſchon durch diefen Krieg gegeben! Ob- 
äwar unſere Mennonitengemeinden, 
wie aus den Zeitungen zu erjehen, 
ſchon recht viel geopfert haben zur 
Linderung der Not in den Soldaten- 
familien, aber was ift es im Vergleich 
mit dem Blut und Zeben dahingeben ! 

Die, wenn auch Furzgefaßte Bio- 
graphie der verjtorbenen Frau Neu- 
feld, früher Frau Bärgen, ijt recht 
wichtig; ihr Leben war jedenfalls 
ein jehr anfpruchspolles. Ich erinnere 
mich noch, al3 ich und mein Pater jie 
bor etiva 30 Jahren einmal von Ale— 
randerwohl nah Filchau zu einer 
Kranken holten, es war im Winter 
und das Wetter recht unangenehm. 
Sie jprad) unterwegs über ihre große 
Drodigfeit und tröjtete fich mit den 
Morten: „Es it noch eine Ruh’ vor- 
handen!“ Sie hat gewiß noch manche, 
jedenfall3 unannehmliche Fahrt ma 
chen müſſen, bi$ fie endlich zu diejer 
jo lang erjehnten Ruhe gefommen! 

Daniel 9. Friefen, Reinfeld, Ma- 
nitoba, diene zur Nachricht, dab ich 
jeinen Brief erhalten, denjelben an 
Joh. riefen, Orloff, abgegeben; jel- 
biger hat gegenwärtig das Waiſen— 
amt. Gerne möchten wir aud) einmal 
recht viel von unferen Freunden und 
Verwandten erfahren, da find in 
Amerifa die rechten und Halbgeſchwi— 
ter unfere3 verjtorbenen Baters P. 
Banfraß als: Thomas Koopen, Hein- 
rich, Abraham und Samuel Böjen- 
familien. Wenn jemand umjtandli- 
cher von uns oder durch ung zu erfah- 
ren wünſchen jollte, der darf uns nur 
feine Adreſſe übermitteln, entweder 
durch die „Rundſchau“ oder brieflich. 
Von Dir, lieber Schwager Martin 
Böſe, habe ich längjt einen Brief er- 
wartet, leider vergebens. 


„Der Frühling ift da, . 

Dock) morgen? beim Erwachen, er- 
fchrieft man beinah', 

Denn ſchaut man hinaus, 

Da ſieht's doch recht winterlich aus, 

Die Erde ift bedeckt mit Schnee, 

Wird folgen um fo bejjer der Tiebliche 
Klee.“ 


Wilhelm J. Wölk. 
Meine Adreſſe iſt: Cherſon Gouv., 
Orlofer Wolloſt, Poſt Tiege, Rußl. 





Roſenhoff, den 8. März 1905. 
Werte Rundſchauleſer! In No. 50 
der „Rundſchau“ berichtete ich, daß 
mein Sohn Jakob Thieſſen freiwillig 
zum Lazarettdienſt gegangen. Freun— 
den und Bekannten wird es nun wohl 
auch recht ſein, zu erfahren, wo er ſich 
bis heute befindet. Er wurde nach 
Urulja Sabaikalskaja Eiſenbahn, 
Ekaterinoslawſchen Otrad des Roten 
Kreuzes abkommandiert, bekam dort 
nicht die verwundeten Kranken, fon- 
dern die mit anſteckenden Krankheiten 
Betroffenen zu pflegen; diefe find in 
acht Abteilungen eingeteilt. Die Ver: 


wundeten find fchneller bergeftellt 
zum Entlaffen. Bon 1360 Angenom- 
menen find 20 Sterbefälle zu ver- 
zeichnen. Sollte ihn jemand mit ei- 
nem Brief erfreuen wollen, fo würde 
er gerne alle Fragen beantworten, 
nur ſoll die Wdreffe, wenn nicht ruf- 
fifch, doch mit Iateinifchen Buchitaben 
gejchrieben fein. Alſo, Gott fei Lob 
und Danf, fchreibt er, er ſei gefund, 
welches er erſtens unferer Fürbitte, 
zweitens dem Alima und drittens dem 
himmlifhen Segen bon oben ver- 
dankt, denn zu Haufe fei er nie fo ge— 
fund gewefen, freut fich der vielen 
Teilnahme und wünscht fich zu Oftern 
mehr Teftamente für die Kranken und 
danft auch für Geldfpenden, welche er 
an die Mbziehenden austeilen darf. 
(Wir ſchickten für $10.00 Teftamente 
dorthin. — Ed.) Sollten fich nicht im- 
mer mehr Sünglinge bereit finden, 
auch hinzugeben? Meltefter Unruh 
hat Sonntag3 vorgelefen, daß der 
Rurator des taurifchen FFeldlazarett3 
habe um 12 Mann, nicht unter 20 
Jahren, angehalten, und Unruh em- 
pfahl einen Buß- und Bettag, welcher 
alſo zum 13. März beſtimmt iſt. Wir 
bitten, wenn es möglich, dieſer Kelch 
unſerem Vaterlande, der Krieg nach 
außen und die inneren Unruhen be— 
endet werden möchten und ſie lieber in 
die Hand des Herrn, ſo wie der König 
David bittet, denn der Herr ſei gnä— 
diger als die Menſchen. Gehet hin 
und thuet desgleichen, das, was der 
Samariter gethan, iſt mehr als die 
Groſchen, die er gab. Alſo ich bin 
krank und gefangen u. ſ. w. Das iſt 
ja im fernen Oſten der Fall, o habt 
Menſchenliebe, denkt nicht, ih muß, 
nein, ih darf. Auch Ihr, Mit- 
brüder, werdet e8 mit Jakob erfah- 
ren, daß der Herr fich durch uns ver— 
herrlicht. ch las in diefen Tagen, 
daß immer noch folche find, mie der 
Priefter und der Levit, die auch nicht 
zahlen wollen, oder noch lagen, fo 
wie im Leſeſtück jene Gänſe, welche 
zur Stadt aetrieben fich beflaaten we— 
aen fchlechter Behandlung, da doch 
ihre Altvatern durch ihr Gefchrei 
por der Stadtmauer, mährend die 
Wächter fchliefen und die Feinde 
famen, Nom retteten. Sa, befa- 
men felbige zur Antwort, da3 wa— 
ren jene, aber was ift Euer Per- 
dienft? Und fo denfe ich, wen ha- 
ben wir foldhe Sonderftellung zu ver- 
danfen? Leſe den „Märtyrerfpiegel”. 
Was werden unfere Nachkommen von 
uns denfen, wenn wir durch Prinzi- 
pien fuchen zu rechtfertigen, was ım3 
Semächlichfeit niebt? Brüder, Takt 
Euch bewegen, ift etwa eine Tugend, 
dem denfet nah! Was fagen wir, 
wenn wir alles gethban haben? Wir 
find unnüte Mnechte, wir haben nur 
gethan, was wir zu thun ſchuldig wa— 
ren. Alfo nur erft die Zinfen für das 


und Berold der Wahrheit, 5 


Kapital, die ewige Seligfeit, die wir 
ſchon im Glauben bejigen. Das walte 
Gott nad) feiner großen Gnaden! 

Ein mander fängt mit der Witte- 
rung an, umd jo will ich es denn nad)» 
träglich tun, wenn's dem lieben Edi- 
tor mit meiner Wenigfeit nicht zu 
lang wird. 

Diefen Winter hatten wir jozufa- 
gen einen jehr beitändigen Winter, 
drei Monate Schlittenbahn, Froit 
abwechjelnd, 5 bi 22 Grad R. Krank—⸗ 
heiten weniger unter den Alten als 
unter den Kindern. QTodesfälle, ein 
Söhnlein des Peter Joh. Thießens; 
ein Mädchen des oh. Klaas Wienjen 
und auf Hochfeld, dem Verwalter bei 
Peter Heinrich Thieſſen Sonntag ein 
Kindlein und heute erfahre ich, dab 
Safob 9. Thiejjen, der gemwejene 
Schönauer, tot jei. Genaueres fommt 
vielleicht jpäter. Alſo als Sterbende 
fönnen wir uns betrachten, an Ster- 
bende richten wir Berichte. Darum 
beit es heute u.j.w. 

Srüßend mit 2. Kor. 4, 
Mitpilger, 


16, Euer 


Iſaak Thiejjen, 
Sofiewka Sowod, Goud. Efaterino$- 
law, Rußland. 


An Mutters Grab, 





Hier legte man ins legte Bett 
Mein Mütterlein, 
Und jegt’ auf ihre Ruheſtätt' 
Dies Kreuz don Stein. 
Darunter ijt ihr nun bejchieden 
Der legte Schlaf — Schlaf’ ihn im 
Frieden! 


Der Todesengel nahm dich fort 

Von deinem Kind. 

Wer iſt in Not mir nun ein Port, 

So treu geſinnt? 

Wenn nun des Abends Sterne ſchei— 
nen, 

Kann ich nur hierhin geh'n und wei— 
nen. 


Dod) auf dem Grab das Kreuz von 
Stein, 
Weiſt mic) hinauf 
Sn jene Wohnungen hinein, 
Wo du den Lauf, 
Den Erdenlauf, nunmehr vollendet, 
Dein Heiland Seligfeit dir jpendet. 


Hinauf! hinan! durch Kreuz zur 
on’ 
Sei fort mein Gang; 
Mein Mütterlein, e8 winft mir ſchon, 
Es währt nicht lang; 
So fomm’ ich heim zu Gottes Frie— 
den, 
Den Sefus mir auch jeßt befchieden. 


D Herr, mad’ dur mich voll bereit 

Zum legten Streit, 

Wenn ich durchs Thor der Ewigfeit 

Geh’ aus der Zeit. 

Tilg’ meine -_—; heil’ allen Scha- 
en, 

Führ' mich in deine Ruh’ aus Gna— 
den! 





Eine „itudierende Frau“ ift oft 
eine, die ftudiert hat, weil fie nicht 
ftudiert wurde. 
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Unterhaltung. 





Der Berr hat alles wohl 
gemacht. 





(Fortjegung.) 

Nachdem Elifabeth jpäter ein we— 
nig geruht und fich umgefleidet hatte, 
fam das Zimmermädchen, um fie zu 
Tiſch zu bitten. Sie führte fie die 
Treppe hinab durd) eine Flucht hoher, 
eleganter Gemächer ins Speijezim- 
mer, wo die Yamilie jchon um den 
Tiſch verfammelt war. Frau Ehrwald 
nahm fich des jungen Mädchens in 
miütterlicher Weiſe an, und die beiden 
Kinder, zwiſchen denen fie ihren Platz 
erhalten, bedienten fie artig und auf- 
merfjam. Eliſabeth fühlte fich wohl 
und beimifch in diefem reife, nur 
mußte fie anfänglich) eine gewijje 
Scheu überwinden. 

Den nädjiten Tag hatte Frau Ehr- 
wald zu einem Ruhetag bejtimmt, an 
dem Elijabeth mit den neuen Berhält- 
niffen etwas vertraut werden follte, 
und erit im dritten Tage begannen 
die Unterrichtsiftunden. Die junge 
Lehrerin hatte fich fchon zeitig erho- 
ben, um fich erjt noch etwas borzube- 
reiten. Es mar doch ein erniter 
Schritt, deffen Verantwortung ihr an 
diefem Morgen zum erjten Mal in 
jeiner ganzen Größe vor die Mugen 
trat. Würde fie e$ denn auch vermö- 
gen, auf dem ſchon gelegten Grund 
weiter aufzubauen zur Zufriedenheit 
der Eltern, namentlich aber zum Se- 
gen der Rinder ſelbſt? Ach, allein war 
fie wohl zu klein und ſchwach dazu, 
aber der Herr iſt in den Schwachen 
mächtig, und wenn fie ihn jeden Mor- 
gen von neuem bat, dann würde er 
ihr feinen Beiltand zu ihrem Tage— 
werf auch nicht verfagen. ALS fie zur 
feitgejeßten Stunde ins Lehrzimmer 
hinabſchritt und wieder ein Zagen fie 
überfommen wollte, aing ihr der 
ſchöne Spruch des Propheten Sefaias 
tröftend durch den Sinn: „Die auf 
den Herrn harren, friegen neue 
Kraft, dab .fie auffahren mit Flügeln 
wie Adler.” Sa, fie wollte fich allezeit 
dem Herrn anvertrauen, dann mußte 
alles gut von jtatten gehen. 

Mit fröhlichem Mut trat fie kurz 
darauf in das Unterrichtszimmer, wo 
ihre beiden Schülerinnen fich ſchon 
eingefunden hatten, und fie mit er- 
wartungsvollen Mienen begrüßten. 
Die junge Lehrerin leitete den Unter— 
richt mit einer Morgenandadht ein, 
darauf legte jie es ihren kleinen Schü— 
lerinnen warm ans Herz, daß fie mit 
Gottes Hilfe beginnen wollten und 
gemeinfam darnad) jtreben, daß ihnen 
das Lernen und ihr das Lehren eine 
Freude jei. 

In Irmas Augen erglänzten Thrä- 
nen der Nührung bei den eindringli- 
hen Worten und Lilly jah ganz er- 
ftaunt zu der Lehrerin empor, als 
diefe von einer Freude des Lernens 
ſprach; bis jeßt war ihr alles Arbei- 
ten und Stillfigen etwas ſchrecklich 
Langweiliges gewejen. Doch fie legte, 
dem Beifpiel ihrer älteren Schweſter 
folgend, das Händchen folaiam in 
Elifabeth3 Rechte und verjprach, im- 
mer aufmerffam und artig zu fein. 

Sie hatte an diefem Tage nur Ur— 
fache zur Freude an ihren Zöalingen 
und als Elifabeth an diefem Abend in 

„ihrem traulihen Stübchen allein 


ſtand, da fah fie mit glüdlicher Befrie- 
digung auf ihr erjtes Tagewerk zu- 
rüd, das der Herr ihr fo fichtlich ge- 
ſegnet hatte. Sie fegte fich in ihrer 
Freude gleich hin und berichtete ihrem 
Miitterlein in einem langen, ausführ- 
lichen Brief alles, was fie bis jegt an 
ihrem neuen Bejtimmungsort erlebt 


hatte. 
In den erjten Wochen ging alles 
glatt. Herr und Frau Ehrmwald 


wohnten mitunter einer Stunde bei, 
umd fie verhehlten der jungen Lehre— 
rin, die ihr Amt mit rechtem Ernit 


.und doch wieder fo freudig verjah, 


ihre Anerfennung nicht. Später tra- 
ten freilich die fchon angedeuteten Un- 
arten Lillys, mit denen fie ihre ganze 
Umgebung quälte, immer mehr zu 
Tage; fie juchte auch bald Elifabeth 
negenüber die Schranken zu durchbre- 
chen und die Herrichaft über fie zu ge- 
winnen. Es gab mit der Zeit man- 
chen harten Kampf auszufechten und 
die junge Lehrerin mußte ihre ganze 
Kraft einfegen, um den fleinen Troß- 
fopf ihre Webermacht fühlen zu laſſen. 
Lillys Unarten und ihr Eigenfinn er- 
preßten Elifabeth manchen heimlichen 
Seufzer und manche ftille Thräne. 
Auf der anderen Seite hing das Kind 
wieder mit aroßer Zärtlichkeit an ihr, 
und fo trug fie diefe Laft in ihrem Be- 
ruf mit jtarfem Gottvertrauen und 
legte ihm dies Mind, das fie ja troß 
alledem innig liebte, in ihrem tägli- 
chen Mbendgebet bejonder3 an das 
Vaterherz. Und unter Gottes gnädi- 
gem Beiltand gelang es ihr auch im- 
mer bejjer, einen tiefen, nachhaltigen 
Eindrucd auf das widerfpenftige Kind 
zu gewinnen und es in die rechten 
Bahnen zu leiten. Das Band inniger 
Liebe und Gemeinſchaft ſchlang fich 
immer fefter um die drei, und die Kin— 
der Juchten ihrer geliebten Lehrerin 
ihre Zuneigung durch allerhand Flei- 
ne Liebesbeweife an den Tag zu le— 
gen. Herr und Frau Ehrwald aber 
hielten das junge Mädchen, das fie 
immer höher ſchätzen lernten, wie eine 
Tochter. 

Elifabeth felbit fühlte fich glücklich 
und befriedigt im Ehrwaldichen 
Haufe. Im eriten Kahre war es ihr 
freilich hart angefommen, daß fie der 
großen Entfernung halber, nur ein- 
mal in den großen Ferien, zu ihrem 
Mütterlein reifen konnte, doch auch 
darein mußte fie fich finden lernen, 
balf ihr doch die Hoffnung darüber 
binweg, daß fie fpäter einmal die 
Mutter ganz zu fich nehmen durfte, 
um ihr das Alter forgenfret und leicht 
zu geitalten. Die Zeit bis dahin wür— 
de ja auch vergehen — und fie ging 
rajcher, als fie gedacht. Ehe Elifabeth 
ſich's verjehen, waren bereit3 zwei 
Sabre verflojjen. 

Rieder ſtand Dftern vor der Thür, 
die Ehrmwaldiche Familie hatte dies- 
mal bejchlofien, das Feit bei Verwan—⸗ 
dten in der Nähe Hamburgs zu ver- 
leben. Irmgard und Lilly jollten mit 
ihrer Mutter die ganze Woche dort 
bleiben, während Herr Ehrwald eine 
mehrtägige Gejchäftsreife unterneh- 
men wollte. Elifabeth aber hatte ge— 
beten, daheim bleiben zu dürfen, da fie 
Verfchiedenes für das neue Schuljahr, 
das qleichzeitig das letzte fein ſollte, 
zu ordnen habe. Man hatte ihr die 
Bitte gewährt, mit der dringenden 
Mahnung, fich nicht zu ſehr anzujtren- 
nen, und Elifabeth hatte es verfpro- 
chen. 
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Es war am Dienstag nad) DOftern, 
Elifabeth hatte ſich müde gearbeitet 
und griff in den Spätnachmittags— 
ſtunden zu Hut und Handichuhen, um 
ein wenig an die Quft zu gehen. Sie 
wanderte erjt ziellos durch einige 
Straßen, dann 309 es jie unmider- 
itehlich hinab an den Hafen, an dem 
fie in der erjten Zeit ftet3 mit Flopfen- 
dem Herzen borübergegangen mar. 
Wie mander ſehnſuchtsvolle Bli war 
zu den großen Auswandererſchiffen 
binübergeflogen, die dort vor Anfer 
lagen; ach, ihr thörichtes Herz hatte 
ja noch immer gehofft und geglaubt, 
daß eines derjelben ihr den fernen 
Vater zurücdbringen werde. Sett 
hatte fie wie gebannt an da3 eiferne 
Geländer aelehnt und ſchaute lange, 
lange jehnfüchtig hinüber zu den ſtolz 
bewimpelten Schiffen; endlich riß fie 
jich los, denn e8 begann fchon zu dun— 
keln. Sie durchfreuzte, um rajcher 
heim zu gelangen, ein paar enge 
Gäßchen, in denen fich ein Herdchen 
fchmusßiger Rinder umbertrieb. „DO, 
welch Elend und Grauen mag bier 
wohnen,” dachte fie mitleidia. Sie 
fchenfte den fie bettelnd umdrängen- 
den Rindern ein paar Pupfermünzen 
und baftete noch eiliger vorwärts, um 
der dumpfen Quft zu entfliehen. 

Plötzlich ftockte ihr Fuß, ihr Auge 
aber haftete mit Entießen an der 
zufammengefunfenen Geftalt eines 
Mannes, der an der Mauer eines 
Hauſes lehnte; die Haare hingen ihm 
wirr in das eingefallene Antlit und 
aus den hohlen Mugen traf fie ein 
Blick, der ihr fait das Blut gerinnen 
machte. Clifabeth hatte noch nie fo 
etwas Schredliches geſehen. Sie hielt 
den Mann für betrunfen und mollte 
mit ſcheuer Halt an ihm vorübereilen, 
denn fie fürrchtete fich vor ihm. Da 
ſtreckte er mit einer ſtummen, flehen- 
den Gebärde die Hand aus; fie 30 
aerte unſchlüſſig, dann trieb fie doch 
ein tiefe® Erbarmen, ihm einen 
Schritt näher zu treten. Sie fampfte 
mutig ihre Anaft nieder ımd redete 
ihn an: „Was fehlt Ihnen denn, Tie- 
ber Mann, haben Sie Hunger?“ 


Als der Klang der weichen Stimme 
an fein Ohr fchlua, zuckte er zufam- 
men, als habe er einen Schlaa erhal- 
ten, dann Tieß er da8 Haupt finfen 
und als Antwort rang fich ein qual— 
volles Stöhnen aus feiner Bruft. 

„Wolfen Sie nicht Tieber nad 
Haufe gehen,“ mahnte Elifabeth fanft, 
„wo mohnen Sie denn?” 

„sch, ich wohne überhaupt nicht,“ 
entgeqnete er mit häklihem Nufla- 
chen; „wird wohl auch einen Schlupf- 
mwinfel geben, mo ich fir die Nacht un— 
terfommen kann.“ 

Elifabethb fchauderte vor dieſem 
Mann, fie ließ ein Goldſtück in feine 
Sand aleiten und wollte an ihm vor- 
überhufchen. 

Da beugte er fich plößlich vor und 
umfpannte mit krampfhaftem Drud 
ihr Sandgelenf. 

„OD, bleiben fie noch, Sie find mir 
erfchienen wie ein Engel,“ fam es 
flehend iiber feine Lippen. 

Elifabeth zitterte an allen Glie— 
dern; im erjten injtinftiven Gefühl 
war es ihr, al3 müßte fie die fie um- 
flammernde Sand abjchütteln wie ein 
aiftiges Gewürm; da ging ihr mie 
eine Mahnung der Spruch durch die 
Seele: „Was ihr nethan habt einem 
der geringsten meiner Brüder, das 
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habt ihr mir gethan.“ Sie jtand jtill 
und duldete die Berührung des Man. 
nes, obiwohl ihr unter derjelben Falte 
Schauer durd; den Körper rannen, 
Sie wagte faum zu atmen, fie wagte 
auch nicht, dem dunklen Blick auszu- 
weichen, der wie gebannt auf ihr 
— und ſtark in ihren Zügen forſch— 
e. 

Plötlih wurde der jtarre Blid 
weich, über das harte Geficht lief ein 
ſeltſames Zuden und mit einem todes— 
traurigen Lächeln hauchte er ihren 
Namen. 

Elifabeth erfchraf bis ins innerjte 
Herz, eine furchtbare Ahnung packte 
fie und ſchürte ihr fait die Kehle zu. 

„Kennen Sie mich denn?” fragte 
jie mit mühſam verhaltener Angit. 
Er jchüttelte den Kopf, da fiel es wie 





ein Stein von ihrem Herzen. 

Wie hatte fie auch nur einen Au- 
genbli den unjeligen Gedanken faj- 
jen fönnen, daß ihr Vater, ihr ver- 
götterter Water, etwas gemein haben 
fönnte mit diefem Elenden! Sie bat 
ihm fofort im Stillen dies Unrecht 
taufendfach wieder ab; da hörte fie 
den Fremden wie felbjitvergefjen vor 
jich hinflüftern: „Ich hatte einmal ein 
Weib, die hieß Elifabeth.“ 

Der folternde Gedanke drängte ſich 
ihr von neuem auf: auch ihre Mutter 
trug denfelben Namen. Das junge 
Mädchen heftete die Augen groß und 
feft auf fein Antlig und fragte ein- 
dringlich: „Und wie iſt Shr Name?“ 

„Welcher denn?“ gab er, in feinen 
alten, böhnifchen Ton zurücdfallend, 
zur Antwort. „Ich habe gar oft in 
meinem Leben ander8 heißen müſ— 
fen.“ 

„Der richtige!“ 
beth fait gebietend. 

Vor dem Flaren, durchdringenden 
Ali, der auf ihm ruhte, fenfte er da3 
trotzig erhobene Auge, eine dunfle 
Blutwelle ſtieg ihm langſam bis unter 
die Haarwurzeln und wie unter einem 
Zwange handelnd, ſagte er leiſe und 
furchtſam: „Feller.“ 

Eliſabeths Lippen entfuhr ein ban— 
ger Aufſchrei. 

„Sie ſtammen aus M. und waren 
früher Kaſſierer am dortigen Bank— 
haus,“ forſchte ſie dann unerbittlich 
weiter. 

„Ja,“ entgegnete er mechaniſch. 

„Großer Gott, dann ſind Sie mein 
Vater!” ſagte Eliſabeth mit totblaf- 
ſem Antlitz. 

Der Mann ſtarrte ſie an wie ein 
Traumgebilde, plötzlich glühte eine 
wilde, alles vergeſſende Sehnſucht in 
ſeinen Augen auf — er ſtreckte ver— 
langend die Arme nach ihr aus. Eli— 
ſabeth aber wich ſchaudernd vor ihm 
zurück. Da wurde ſein Geſicht aſch— 
fahl, er wankte und ſchlug mit einem 
———— Aufſchrei ohnmächtig zu Bo— 

en. 

Eliſabeth ſtand unbeweglich mit be— 
bend ineinandergeſchlungenen Hän— 
den und ſchaute wie geiſtesabweſend 
auf ihn nieder. Sie konnte es noch 
immer nicht faſſen, ſie meinte, es 
müſſe alles nur ein böſer Traum ge— 
weſen ſein. Das arme Kind mußte 
aber ſchließlich doch einſehen, daß es 
ſchreckliche Wirklichkeit war, daß das 
Jammerbild zu ihren Füßen ihr Va— 
ter jet. auf deſſen Andenken fie nicht 
einmol in Gedanken den Ieifeften Ma- 
kel aeduldet hätte. Der Schmerz. mel- 
cher bei diefer Erfenntnis mit Allge— 
walt über fie hereinbradh, hatte Feine 


entgegnete Elija- 
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Worte, keine Thränen, es war ein 
großes, verzehrendes Weh, an dem 
ihr armes, gequältes Herz faſt ver— 
gehen wollte. 

Da ſtand ſie nun in der hereinbre— 
chenden Dämmerung allein mit dem 
Manne, der das erſte Anrecht auf ihre 
Liebe und Hilfe befaß und von dem jie 
doch eine tiefe, gähnende Kluft trenn- 
te. Ihr Herz trieb fie, neben ihn nie- 
derzufnieen und fein Haupt janft in 
ihren Schoß zu betten; dod) eine un- 
überwindliche Abjcheu hielt jie von 


diefem Vorhaben immer wieder zu— 


rüd. 

Ach, was follte fie nur in ihrer Her- 
zensangjt mit ihm beginnen! Da fiel 
ihr plößlich ein rettender Gedanfe ein. 
Sie entjann fich, daß in diefem Gäß— 
chen die biedere Frau wohnte, welche 
zuweilen ind Ehrwaldjche Haus zum 
Nähen fam. Sie hatte mit der freund- 
lichen Alten manchmal im Borüberge- 
hen ein paar flüchtige Worte gewech— 
jelt, vielleicht könnte die ihr jekt in 
ihrer peinlichen Verlegenheit beijte- 
ben. 
Sie hatte die richtige Hausnum— 
mer bald gefunden, und jtieg die 
fhmalen Treppen empor bis zum 
dritten Stod. Sie pochte raid) an 
und trat nad) einem freundlichen Her- 
ein iiber die Schwelle. Gott ſei Danf, 
die Frau war zu Haufe, fie ſaß am 
Fenſter über ihre Näharbeit aebeugt 
und wandte ihrem Bejuch jet das 
Geſicht zu. 

„Iſt's möglih? Das Fräulein 
Lehrerin von Ehrwalds,“ jaate fie bei 
Elifabeths Anblick, „was bringen Sie 
mir denn?“ 

„Ad, liebe Frau Schmidt,“ jtieß 
Elifabeth haſtig heraus, „ein wenig 
weiter unten auf der Straße liegt ein 
Mann, der —“ 

„Iſt betrunfen,” fiel die Frau be- 
ruhigend ein; „das ift weiter nichts, 
das fommt hier oft vor.” 

„Rein, nein,“ flehbte das junge 
Mädchen angitvoll, „er iſt ohnmächtig 
germorden, Sie müffen mir helfen.” 

„Um Gottesmwillen, was iſt Ihnen 
denn, Fräulein, Sie fehen ja ganz 
berjtört aus?“ fragte die Frau, nım 
doch beforgt. 

Elifabeth beherrfchte fih mühſam 
und fagte etwas ruhiger: „Er ftammt 
aus meinem Heimatort, liebe Frau 
Schmidt, und ich möchte nicht, daß er 
hilflos umfäme; wiſſen Sie nicht, 
wer in der Nähe ein Stübchen zu ver- 
mieten hat, wo mir ihn einjtmweilen 
hinbetten fönnten? ch will e8 gerne 
bezahlen.” 

„Das trifft fich gerade,” entgeg- 
nete Frau Schmidt hilfsbereit, „mein 
Mieter ift weggezogen und ich habe 
noch feinen neuen.” 

„Ad, dann haben Sie Erbarmen 
und nehmen ihn bei Euch auf!” bat 
Elifabeth. 

„Freilich, freilich, thue ich es fchon 
Ihnen zu Tiebe, wenn es auch fein 
fauberer Gefelle ijt.” 

Elifabeth zuckte bei diefer Benen- 
nung ſchmerzlich zufammen, dann 
fagte fie ratlos: „Aber ich bringe 
ihn doch allein nicht herauf.” 

„Run, nun, beruhigen Sie ſich nur, 
Kindchen, ich gehe mit hinab und 
ſchaffe Hilfe!” 

ALS die beiden an der bezeichneten 
Stelle anlangten, Tag Seller noch im- 
mer bewußtlos auf der Straße. Ein 
paar gerade vorübergehende junge 


Burſchen Tiefen fich gegen gute Worte 
und ein Trinfgeld bereit finden, ihn 
heraufzutragen. 

Die qute Alte nahm fich feiner an 
und brachte ihn durd) allerhand Bele- 
bungsverſuche wieder zum Bewußt- 
fein. Als er endlich die Augen auf- 
ſchlug, fiel fein erſter Bli auf Eli- 
fabeth, die am Fenſter jtand und 
ſchreckensbleich zu ihm hinüberjah. 
Sofort ſchloß er die Augen wieder in 
peinvoller Qual und wandte den Kopf 
zur Seite. 

Elifabetb aber winkte Frau 
Schmidt zu fich und bedeutete ihr, daß 
fie jegt gehen müſſe, ſonſt werde fie 
im Haufe vermißt, aber morgen woll- 
te fie wieder fommen und das wei— 
tere ordnen. 

„Wer ift denn der Fremde eigent- 
lich?“ flüfterte die Frau zurüd, „wie 
ſoll ich ihn anreden?“ 

„sh kann Ihnen feinen Namen 
nicht qut jagen,“ wich das junge Mäd— 


‚chen verlegen aus, „es möchte ihm 


peinlich fein, er jtammt aus quter 
Familie.“ 

„sa, ja, ich verjtehe ſchon,“ winkte 
die Alte, „er wurde auch jo verlegen, 
als er Ihnen ins Geficht ſah, aber Sie 
thun ein gutes Werf an dem armen 
Menſchen,“ fette fie beifällig Hinzu. 

„Helfen Sie es vollenden,” bat Eli- 
fabeth herzlich, „thun Sie alles an 
ihm, was Sie können, es ſoll Ihr 
Schaden nicht ſein.“ 

„Haben Sie keine Sorge, Fräu— 
leinchen, ich will ihn ſchon verſorgen!“ 

Eliſabeth reichte ihr dankbar die 
Hand, dann warf ſie noch einen 
ſcheuen Blick zu dem Schlafenden hin— 
über und verließ leiſe das Zimmer. 
Mit müdem, ſchleppendem Schritt 
ging fie nach Haufe, huſchte ungeſe— 
hen hinauf in ihr Stübchen, wo ſie 
ganz erſchöpft auf dem Sofa zuſam— 
menbrach. Dem Zimmermädchen, 
das ihr bald darauf das Abendbrot 
bringen wollte, dankte ſie freundlich, 
ſie habe Kopfweh und möchte lieber 
im Dunkeln bleiben. Sie ſchloß die 
Thür hinter ſich ab, dann ſaß ſie noch 
Stunden lang, den Kopf in die Hand 
geſtützt, und ſtarrte unbeweglich vor 
ſich nieder. Ihre Seele rang in tie— 
fer ſtummer Qual; ach, wenn fie doch 
jemand gehabt hätte, an defjen treuer 
PBruft fie den erjten großen Schmerz 
ihres Lebens hätte ausmweinen fönnen; 
doch es war niemand, gar niemand 
bei ihr, ımd feine Thräne fam in ihre 
brennenden Mugen, eine tiefe Troft- 
Iofigfeit erariff fie. Draußen am 
Simmelszelt teilten fich die Wolfen- 
fchleier, der Schein des Mondes fiel 
wie tröftend in dag ftille Zimmer und 
beleuchtete mit vollem Glanz das gro— 
Be Bild des ſegnenden Chriftus an 
der geaenüberjtehenden Wand. Eli- 
fabeth fchaute auf und gerade in die 
treuen Seilandsaugen hinein, aus de» 
nen fie zu leſen ſchien: „Kommet her 
zu mir, alle, die ihr mühfelig und 
beladen feid, ich will Euch erquicken.“ 
Sie fanf auf die Kniee nieder und hob 
flehend die Hände empor; ein ftam- 
melndes Gebet aing über ihre Lippen, 
wirr ımd unzufammenhängend, aus 
dem fich immer wieder mır die eine 
heiße Bitte rang: „Ach, Tieber Hei- 
land erbarme dich über ihn und 
mich!” — Der treue Hirte vernahm 
das Stammeln feines ſchwachen Rin- 
des wohl und fandte ihm einen trö- 
ſtenden Lichtftrahl in das arme, zer- 
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ichlagene Herz. Der jtarre Bann, der 
es fo lange umfangen, begann fich zu 
löſen, ein heißer Thränenſtrom brach 
aus den Augen des unglücklichen Kin— 
des. 

Eliſabeth weinte ſich die ganze Laſt 
vom Herzen herunter, und als die 
lindernden Thränen endlich verſieg— 
ten, da ging es wie ein ſanftes Frie— 
denswehen durch die zuckende Seele. 
Sie ſtand auf und trat ans Fenſter. 
Dort unten lagen die prächtigen Gär— 
ten im Mondesglanz ſo friedlich und 
licht wie immer, auf dem rauſchen— 
den Waſſer flackerten die ſilbernen 
Lichter ſpielend hin und her, nichts 
deutete darauf hin, daß hier oben ein 
junges Menſchenherz vor übergroßem 
Wehe faſt gebrochen war. Eliſabeth 
hatte gemeint, die ganze Welt müſſe 
anders ausſehen als wie bisher. Ihre 
Gedanken ſchweiften weiter heim zu 
ihrem Mütterlein; o, wenn jie wüß— 
te, welch ſchweren Kampf ihr einziges 
Kind eben ausgefämpft! Sekt fiel 
e3 ihr auch ein, weshalb die Mutter 
jo ängitlich jede Ausſprache über den 
Nater vermieden hatte. Was mußte 
die Arme jelbit jchon darunter gelitten 
haben! O, wenn Elijabeth ſchon frü- 
ber darum gewußt hätte, wie gern 
hätte fie der Mutter ihr Leid mittra- 
aen helfen, und doch war fie auch wie- 
der danfbar, daß die Mutter den 
Tempel ihres Herzens Heiligtum dem 
Andenken des Vaters gebaut, mit fei- 
nem trübenden Hauch entweiht hatte. 
Durch ihr großherziges Schweigen 
war Elifabeth doch das teure Bild 
durch ihre ſchönſte Kinderzeit und Ju— 
gendjahre rein erhalten geblieben, es 
hatte ihr vorgeleuchtet in allen ent» 
icheidenden Stunden und fie hatte 
ihm eifernd nachgeitrebt. Und plöß- 
lich ging es wie ein großer, heiliger 
Entſchluß durch ihre Seele. Sie wollte 
der Mutter ihre entjagende Liebe ver- 
gelten, fie wollte den Vater retten und 
ihn zu ihr zurüdführen. Sie wurde 
beinahe wieder freudig bei dem Ge- 
danken und fuchte, nach einem innigen 
Gebet um die nötige Kraft zu diefem 
Werke, getröftet ihr Lager auf. 


Am nädjiten Tage jchritt Elifabeth 
wieder dem Haufe zu, in dem fie ihren 
unglüdlichen Bater untergebracht, um 
ihre Aufgabe an ihm weiter zu er- 
füllen. Auf dem Treppenflur begeg- 
nete fie rau Schmidt, die eben aus— 
gehen wollte, um Verſchiedenes einzu- 
faufen. Sie wollte wieder mit um- 
fehren, aber das junge Mädchen Iehn- 
te es ab und verſprach, jo lange oben 
zu bleiben, bi fie wieder zurückkäme. 
Es war ihr ganz lieb, daß fie den Va— 
ter erjt noch einmal allein ſprechen 
fonnte. 

Sie ſchloß die Zimmerthür auf und 
ging auf den Zehen bis zu der ange- 
lehnten Thür des anftoßenden Käm— 
merchens. Behutfam öffnete fie eine 
Spalte und jpähte hinein. Der Kranke 
lag auf einem fauberen Lager gebet- 
tet, anfcheinend jchlafend. Eliſabeth 
trat leife ein und blieb ein paar 
Schritte entfernt ſcheu ſtehen. Nett 
bei vollem Tageslicht fah fie erit, wel- 
che Verwüſtung das wilde Leben in 
den bleichen Gefichtsziigen angerichtet 
hatte, 

Feller jchien die prüfenden Blicke 
zu fühlen, er wurde unruhiger unter 
denselben, behielt jedoch die Augenli— 
der hartnädig geſenkt. Elifabeth zö— 
gerte noch einen Augenblik, dann 


7 


fämpfte fie die wieder aufiteigende 
Negung des Widerwillens, ihres ge- 
jtrigen Gelöbnifjes eingedenf, mutig 
nieder und trat an das Lager. Gie 
beugte jich über den Liegenden herab 
und rief mit leifer, bebender Stimme: 
„Vater!“ 

Ueber daS verwilderte Gejicht flog 
bei der Nennung des ſüßen Bater- 
namens, den er jo lange entbehrt, ein 
weicher Freudenſchimmer, er jehlug 
die Augen auf und ſchaute mit einem 
Blick tiefer Dankbarkeit in die klaren 
Augen feines Kindes. Da fühlte Eli- 
jabeth alle Scheu ſchwinden; fie fette 
jich auf den Bettrand nieder und ſchob 
janft. den Arm unter feinen Kopf. Mit 
weicher Hand jtrich fie ihm das wirre 
Haar aus der Stirn und redete ihm 
leiſe tröftlich zu wie einem franfen 
Kinde, Und wie ein hilflojes Kind 
lag er in ihrem Arm und ließ die 
zarte Liebkoſung jchweigend über fid) 
ergeben. 

Elijabeth erzählte ihm nun, wie fie 
nad Samburg gefommen fei, und 
welche Stellung fie bier einnähme, 
wie fie ihn gefunden habe und wo er 
jegt weile. Sobald das junge Mäd- 
chen an feine eigene Perſon rührte, 
fam wieder die alte, finjtere Verfchlof- 
jenbeit über ihn. Eliſabeth merfte, 
dal es ihm peinlich fer und wollte ihm 
beruhigend zufprechen, daß ihn bier 
niemand Fenne und vorläufig aud) 
noch niemand zu erfahren brauche, in 
welchem Berhältnijje fie zu einander 
ſtänden. Da fuhr er empor und jah 
jie wild und drohend an. „Glaub' es 
wohl, mein Töchterchen,“ höhnte er, 
„daß Du Dich Deines heruntergefom- 
menen Bater3 ſchämſt; habe nur kei— 
ne Angit, mein Püppchen, brauchſt 
Dich nicht als meine Tochter zu be- 
fennen, die Leute thäten e8 ja auch 
nicht glauben, daß ſolch fchönes, feines 
Fräulein einen jo Iumpigen Vater 
hat.“ 

Das arme Kind war vor Schreden 
über diefen wilden Ausbruch bis zur 
Thüre geflohen und ſchaute groß und 
angitvoll zu ihm hinüber. 

Da fanf er mit einem ſchweren 
Aufſtöhnen wieder in die Kiffen zu- 
rück und wandte wie beſchämt den 
Kopf zur Seite. 

Elifabeth wagte nicht mehr, zu ihm 
binzugehen, fie feßte fi ‚in Frau 
Schmidts Wohnftübchen und wartete, 
bis diefe wieder Fam. 

„Schläft er immer noch?“ fragte 
diefe beim Eintritt. 

„Es ſcheint jo,“ entgegnete Elifa- 
beth leiſe, „laſſen Sie ihn jegt nur 
ungestört.“ 

„Was thut er denn ſonſt,“ erfun- 
digte fie fich weiter, „er macht Ihnen 
wohl viel Mühe?” 

„Bewahre, Fräuleindhen, er jchläft 
ja immer, oder ftellt fich fo!” 

„Und nimmt er denn etwas zu 
ſich?“ 

„O, daran fehlt es nicht, das heißt, 
direkt nimmt er es nicht von mir, er 
wendet überhaupt ſtets den Kopf zur 
Wand, ſobald ich eintrete, ich ſtelle 
es ihm einfach hin und wenn ich wie- 
der fomme, um abzuräumen, ift alles 
leer. Gefprochen bat er noch Fein 
Wort mit mir.“ 


„Er wird fich ſchämen,“ verteidigte 
ihn Elifabeth, „laſſen Sie ihn nur ru. 
big, er muß Sich erſt ſelbſt wiederfin- 


den.” 
(Zortjegung folgt.) 
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Karfreitag. 
— Endlich hat der Heiland über- 
wunden. 





— Wir wünſchen uns und allen 
Leſern geſegnete Oſtern. 


— Welt, Tod, Teufel und Hölle 
wurden beſiegt, als Jeſus rief: „Es 
iſt vollbradt.“ 





— Vollendet iſt das Werk der Ver— 
ſöhnung, vollendet das Opfer, das 
ewiglich gilt. - 





— Bater, in deine Hände 
befehble ih meinen Geiſt, 
waren die legten fiegesfrohen Worte 
Sefu am Kreuz. 





— Als Jeſus ftarb, zerriß der Vor- 
hang im Qempel, die Erde erbebte 
und die Kriegsknechte erfchrafen und 
ſprachen: „Wahrlich, diefer Menfch iſt 
Gottes Sohn gewejen.“ Er fand fein 
Grab bei den Gottlofen und feinen 
Tod bei den Reichen, wiewohl er fein 
Unrecht verübt und fein Betrug in fei- 
nem Munde war.“ 





— In Adam sterben alle Menfchen, 
in Chriſto werden alle lebendig ge- 
macht; doch die göttliche Ordnung ift 
noch in Kraft. Der Erftling, Chri— 
ſtus, darnach die Chriſto angehören, 
wenn er kommen wird; darnach das 
Ende, wenn er alle Herrſchaft aufhe— 
ben und Gott dem Vater das Reich 
überantworten wird. 





— Jeſu erſte Worte nach ſeiner 
Auferſtehung waren wohl höchſtwahr⸗ 
ſcheinlich die, die er zu Maria ſprach: 
„Weib, was weineſt du? 
Wenſucheſt du?“ Wohl dem, der 
glauben fann, daß Jeſus auch heute 
nod) alle fieht und hört, die um feinet- 
willen weinen. Laffet uns mutig und 
getroft vorangehen; die Zeit fommt, 
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früher oder fpäter, wo Gott alle 
Thränen abmifchen wird. 





— Nachdem er gefiegt hat, Fönnen 
auch wir fiegen, nun daß er aufer- 
ftanden ift, fönnen auch wir vom geilt- 
lihen Tode zum neuen Leben fom- 
men. Chriſtus ift die Auferſtehung 
und das Leben. Ihm fei die Ehre für 
feine völlige Erlöfung! 





— Freund Wm. Steffen, Beatrice, 
Neb., jchreibt uns von Herbert, Aifa., 
daß dort ſchönes Wetter und die Saat- 
zeit fomehr beendigt iſt. Er gedenft 
am 2. Mai wieder von hier aus die 
„Erfurfion” zu benußen und mit 
Landſuchern nah dem großen 
Nordweſten zu fahren. 





— Wenn wir leben und gefund 
find, werden wir am 2. Mai von Elk— 
hart abfahren, um Land und Leute 
im großen canadijchen Nordweiten zu 
fehen. Wir fönnen heute aber nod) 
nicht berichten, welchen Weg wir ge- 
ben werden. Vielleicht zuerjt nad) 
Duill Lake, dann von Sasfatoon bis 
Serbert und fchließlich etwa eine Wo- 
che in Manitoba. Wir haben überall 
Freunde und Bekannten und möchten 
gerne fie und alle lieben Leſer des 
„Jugendfreund“, die uns wiederholt 
eingeladen haben, und auch die alten 
und viele neuen Leſer der „Rund- 
ſchau“ treffen und uns mit allen brü- 
derlich unterhalten. In Manitoba 
wohnen mande von unjeren Bluts- 
freunden, mit denen wir perjönlich 
unbefannt find — wir möchten alle 
treffen. 





— Für die nächſte Nummer haben 
wir wieder mehrere originelle Be— 
richte aus Rußland. Bon Br. Koh. 
Abrahams, Margenau, Br. Jakob 
Enns, und anderen. Ihr lieben Brü- 
der in Rußland, nehmt unfern wohl- 
gemeinten Danf entgegen. Wir glau- 
ben, daß e8 von allgemeiner Wichtig- 
feit ift, wenn unfer Volk von hüben 
und drüben durch die „Rundſchau“ 
berichtet, von Geborenwerden, Hod)- 
zeiten, Sterbefällen, befonderen Er- 
eignifjen in den verfchiedenen Gemein- 
den in den weit und breit zerftreut lie- 
genden Anfiedlungen der Mennoniten. 

Wir ſchickten gejtern ein Brachts 
Märtyrerfpiegel, Menno Simons 
vollſtändige Werfe und drei Lehrer— 
bibeln nad Rußland. Bitte, madt 
bon dem billigen Anerbieten Gebraud) 
fo lange der Vorrat langt. 


und Berold der Wahrheit, 


— Rir trafen neulich in der Ber- 
fammlung im „Y. M. €. 4.“ einen 
alten Mann. Wir waren zuerjt da 
und befragten uns über unjere Hoff- 
nung. Er arbeitet ſchon viele Jahre 
in den biefigen Werfjtätten der Lake 
Shore Eifenbahn. In den legten 28 
Sahren war er nie franf, fam nie eine 
Minute fpät zur Arbeit und tranf nie 
ein Glas geiftiger Getränfe! Er 
wohnt bier in Elfhart; fein Name ift 
Wm. Broton. 





— Man wird fchier bewogen der 
dee: „Die Welt wird beſſer“ beizu- 
pflichten, wenn man Tlieft, daß ſelbſt 
in Miffouri das Sonntagsgeſetz jet 
itreng beobachtet wird. Am vorigen 
Sonntag wurde daS Sonntagsgejeß 
nicht nur in Kanſas City, Miffouri, 
und in der Nachbarjtadt Kanſas City, 
Kanfas, jondern auch in den Voror- 
ten beider Städte und in den Wein- 
gärten in Jackſon County, Mo., 
ſtreng gehandhabt. Vorigen Sonn- 
tag, al3 der Sonntagsichlußbefehl in 
Kanſas Eity, Mo., in raft trat, 
wanderten eine Menge Einwohner 
über die Grenze nad) Kanfas City, 
Ran., oder nad) den vielen Bier- oder 
Reingärten auf dem Lande auf der 
Mifjourier Seite. Geftern jedoch 
mußten in allen den Orten jede 
Schanfjtätte gejchloffen bleiben, fo- 
gar in den Hotels durften feine geifti- 
gen Getränfe verfauft werden. 





Berichtigung. 





Bruder Jakob Ens von Rußland 
ſchreibt uns, daß in feiner Korrefpon- 
denz dom 20. Januar fich zwei Feh- 
ler eingeſchlichen; es ſoll nicht Ja— 
kob Warkentin, Mariawohl, ſondern 
Marienort heißen. Ilpakanakı 
war nicht richtig buchitabiert. Bitte, 
alle ruffiihe Worte jo deutlich mie 
möglich zu jehreiben, auch die Adreſ— 
fen. 





Ein guter Plan. 





Kleine Heimftätten für Eifenbahn- 
angeitellte und Arbeiter. Einzelne 
nad) dem fernen Weſten fich erjtref- 
fende Eifenbahnen, die über großen 
Landbeſitz verfügen, wollen jet ihre 
Leute durch Heimjtätten an fich fei- 
jeln. Der Plan ift, jedem derfelben 
ein Landftüd von fünf bis zehn Acres 
an der Bahnlinie zu einem mäßigen 
Preife auf Abſchlagszahlung zu über- 
laſſen. Im Falle der Arbeiter jtirbt 
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oder verunglüdt, fol das Land an 
feine Familie ohne mehr Zahlung 
übergehen, fo daß ihr eine Heimſtätte 
gefichert if. Will der Arbeiter den 
Dienft verlaffen, jo wird ihm das ein- 
gezahlte Geld nebit Zinfen zurüder- 
itattet. 





Ein fpezielles Anerbieten für den 
Märtyrerjpiegel und Menno Si- 
mons vollftändige Werke. 





MWerter Bruder! Gruß im Namen 
Keful Als ein Diener des Epange- 
liums und Bertreter des Föjtlichen 
Glaubens der einmal den Seiligen 
borgegeben ift, und der durch die un- 
fäglihen Proben und Leiden unferer 
Vorfahren auch unfer Erbteil gewor— 
den, glauben wir annehmen zu dür- 
fen, daß Du nicht nur mit uns fompa- 
thifierft und Dich für die Erhaltung 
dieſes Erbteils interejfieren wirft, ſon— 
dern daß Du auch an irgend einer Ar. 
beit, die dazu bejtimmt iſt, dieſes aus- 


zuführen, Anteil nehmen wirft. Die‘ 


Sefchichte unferer Vorväter, von der 
Zeit der Apojtel an, aus verfchiedenen 
glaubmwürdigen Quellen gefammelt, 
ift eines der merkwürdigſten, ſowohl 
al3 interefjantejten Werfen, da3 je- 
mal3 herausgegeben wurde. Eines 
der merfmwürdigiten Charafterzüge 
dieſes Buches iſt die Thatfache, daß, 
obgleich es von den ſchrecklichen Pro— 
ben und Leiden, die unfere Vorväter 
zu erdulden hatten, berichtet, dennod) 
nichts von Rache, Zorn, Hab oder 
Bosheit in dem ganzen Werf zu fin- 
den ilt. 

Wir haben viele Samilien in unſe— 
rer Gemeinfchaft, hauptſächlich unter 
den jüngeren Geſchwiſtern, die den 
Märtyrerfpiegel weder befiten noch 
gelejen haben; fie hatten noch nie die 
Gelegenheit, fich mit der Glaubensge- 
Ihichte ihrer Vorväter und den bitte- 
ren Erfahrungen, die fie durchzuma⸗ 
chen hatten, befannt zu werden. Für 
unfer Volk wäre e8 unbedingt ein 
großer Vorteil, wenn es in der Ge- 
fchichte der Glaubenslehre unferer je- 
ligen Borväter gut bewandert wäre. 

Das Bud) ift in einem quarto Band 
bon 1033 Seiten mit guter lesbarer 
Schrift herausgegeben, ftarf mit Le— 
dereinband. 

Seit dieſes wertvolle Buch heraus- 
gegeben wurde, hat e8 eine ziemliche 
Verbreitung gehabt, aber indem wir 


noch einen ziemlichen Vorrat auf La- 


ger haben, wo fie niemand zum Nut- 
zen dienen, fo wünfchen wir fie zu ver- 
faufen und unter den Gemeinden zu 
verbreiten, auf daß unfere Gejchwijter 
den Nuten, den die Biicher dem ernit- 
lichen Leſer gewiß bringen werden, 
genießen mögen, und daß auf der an- 
deren Seite die Mennonite PBublifh- 
ing Co., welche in den legten 14 Jah⸗ 
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ren fo ſchwere Opfer für die Gemein- 
ſchaft brachte, inftande gejegt wird, 
dad Kapital, welches noch in diejen 
Büchern eingeſchloſſen ift, zum fofor- 
tigen Gebrauch zurüd zu befommen. 

Diefe8 Buch koſtet gewöhnlich 
$6.00. Wir machen aber jegt folgen- 
des Anerbieten: 

Irgend eine Gemeinde, die zehn 
Eremplare auf einmal beftellt, offe- 
rieren wir diefe Bücher zu $4.00 per 
Stüd. 

Beitellt eine Gemeinde oder fonit 
jemand weniger als zehn Eremplare, 
der befommt fie zu $4.50 per Stüd. 
In allen Fällen iſt die Fracht von dem 
Käufer zu bezahlen. 


Menno Simons vollftandige Werke. 


Mit dem fpeziellen Anerbieten für 
den Märtyrerfpiegel machen wir zu- 
gleich folgende Preißermäßigung auf 
Menno Simons vollitändige Werke. 
Diefes MWerf wurde von Bruder Her- 
mann Düd au der holländifchen 
Sprache überjegt und wurde in ei- 
nem jchönen Oktavband von 1052 
Seiten von uns herausgegeben. Der 
gewöhnliche Verfaufspreis iſt $4.50. 

Unfer ſpezielles Anerbieten iſt fol- 
gende: 

So eine Gemeinde acht Exemplare 
auf einmal bejtellt, ſchicken wir das 
Buch (die Fracht bezahlt der Em- 
pfänger) zu dem jehr niedrigen Preis, 
53.00 per Eremplar. 

So eine Gemeinde oder eine ein- 
zelne Perſon eine geringere Anzahl 
Bücher bejtellt, jo geben wir fie für 
$3.50 per Eremplar und verfenden 
fie nah) Wunsch auf Koſten des Käu- 
fers. 

Niemand ſollte dieſe günſtige Gele— 
genheit, ſich dieſe wertvollen Bücher 


anzuſchaffen, verſäumen. Im Voraus 


dankend, verbleiben wir, 
In brüderlicher Liebe, 


Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 





Das Klügjte. 





Die Liebe macht Flüger als alles 
andere. Gie allein giebt den rechten 
durchdringenden Einblid in das We- 
fen der Menſchen und Dinge und in 
die richtigen Wege und Mittel, mit de- 
nen zu helfen ift. 

Man thut daher in den meiften 
Fällen gerade fo qut, zu fragen, was 
ift daS Qiebevollite in diefer oder jener 
Sache, ftatt was ift das Mlügfte; denn 
dag erſtere ift viel Ieichter mwahrnehm- 
bar, al3 das Iettere. Darüber täufcht 
fi) auch der wenig Begabte nicht fo 
leicht, wenn er fich nicht täufchen will, 
während auch der Talentvollite bloß 
mit Klugheit nicht alle kommenden 
Ereigniffe vorausfehen und beurtei- 
len kann. 


Pe We 


Derfchiedenes aus Mlennoniti- 
fchen Kreifen. 


Am 5. April ftarben Aelteſter Da- 
vid Holdemann und Heinrih Wanfe 
im Hofpital bei Goejjel, Kan. 

Br. D. N. Friefen von Janſen, 
Neb., iſt nad) California gefahren. 
Die Bierteljahrs-Berfammlung der 
M. Br.-Gemeinde in Sanfen wurde 
reichlich befucht. Freut uns! 





Wir hatten in der vorigen Woche 
warme und falte Tage, Froſt, Regen, 
Schnee und Wind. Troßdem waren 
frifche Erdbeeren, friſche Surfen u.ſ. 
w. auf unjferem Marft — e3 ſah ei- 
gentlich jchier ſarkaſtiſch aus. 





Gejdichtliche Meberfichten der Grün- 
dung und des Beitehens der 
Mennonitengemeinden an 
der Molotſchna. 





Aus archivariſchen Quellen herausgegeben 
von J. Stach. 


(Fortſetzung.) 
3. Schönau. 

Die erſte Anſiedlung des Molotich- 
naer Mennonitenbezirfes beitand aus 
neun ®olonien, worunter auch Schö- 
nau fich befand. Schönau ijt von Ore— 
how 52 und von Berdjansf 110 
Werſt entfernt. Der Boden iſt in der 
Niederung mit folcher leichter ſchwar— 
zer, etwas fandiger Erde bededt, an 
manchen Stellen auch mit Salpeter, 
wogegen er auf der Steppe etwas 
lehmig ift. Nachdem der Aderbau 
durch die im Jahre 1826 eingeführte 
Brache und die vom Nahre 1837 an 
betriebene Bierfelderwirtichaft jehr 
verbefjert worden ift, erntet man bei 
gehöriger Bearbeitung und günstiger 
Witterung zehn- bis zwanziafältig. 
Zum Graswuchs it das Land nicht 
fo gut geeignet, doch find die Heu- 
wiefen durh Schüttung mehrerer 
Dämme ſehr verbejjert; bejonders 
vorteilhaft ift der im Jahre 1833 an 
der Molotichna verfertigte, welcher in 
Frühjahrszeiten alles den Fluß ber- 
abfommende Schnee- und Regentvaf- 
fer auffängt und über dag Ufer treibt, 
wodurch ein Teil der Niederung be- 
wäſſert und der Graswuchs ſehr be- 
fördert wird. Doch ift durch diefen 
Damm auch fhon Schaden entitan- 
den, indem das Waffer nach den jtar- 
fen Regengüfien am 21. Juni 1840 
viel Gras und gemähtes Heu durch) 
Ueberſchwemmung zu Grunde rid)- 
tete, bi8 der vier Fuß breite und eben- 
fo tiefe Abzugsgraben zu einem 80 
bis 90 Fuß breiten und 20 Fuß tiefen 
Kanal erweitert wurde, wodurd das 
Waffer dann wieder ins Flußbett zu- 
rüditrömt. 

Die im quten Wachstum begriffene 
Gehölzplantage wurde im Sabre 
1832 angelegt und bis zum Jahre 


1846 mit Mühe und Koſten be» 
pflanzt. Ehe zum Pflanzen der Bäu- 
me gejchritten wurde, mußte der Bo- 
den mit einem eigens dazu verfertig- 
ten, mit 40 bis 60 Ochien befpannten 
Pfluge 34 Arſchin tief umrigolt wer- 
den. Die jungen Bäume wurden zum 
teil 165 Werft weit hergeholt. 

Die 1837 durch die am Fluß aele- 
genen Kolonien angelegte Poſtſtraße 
wurde 1838 ebenfall3 mit Bauntal- 
leen bepflangt. 

Der Name der Kolonie ftammt aus 
der alten Heimat und wurde ihr vom 
Dberfchulzen Klaas Wiens ohne be- 
jondere Beranlaffung gegeben. Die 
Kolonie beitand urſprünglich aus 21 
Familien, unter welchen die Begrün- 
der der Feuerjtelle No. 1 und No. 21 
Gerh. Hildebrand und Peter Wiebe, 
erfterer 1000 Rubel und Tetterer 
1125 Rubel Vermögen befaßen. 

Was die günjtigen und ungünfti- 
gen Einflüffe auf den Wohlitand der 
Kolonie anbelangt, fo wird von hier 
das Gleiche wie von Muntau berich- 
tet; auch wurden ihr die gleichen ho- 
hen Befuche zuteil. 

Semwaltthaten und Diebitähle wur— 
den anfänglich von den nogaijchen 
Nachbarn verübt. Am 23. April 1811 
wurde der Wirt diefer Rolonie No. 
44, Jakob riefen auf der Steppe 
überfallen und mit Sämmern fait zu 
Tode geichlagen. SHerbeigeeilte Rolo- 
niften retteten ihn vom ficheren Tode. 
Befonders häufig wurden Pferde ge— 
ſtohlen, wodurch mande Kolonisten 
in einer Nacht ein ganzes Vermögen 
verloren. Sm April des Jahres 1813 
wurden in einer Nacht zehn der beiten 
Pferde mit Gewalt genommen. 

Schulz, Maas Did. 

Beifiter Jakob Ranzen, 

Peter Hildebrand. 

Johann Faft, Schullehrer. 
Schönau, den 9. April 1848. 





Mein und Dein. 





Ein alter Zehrer hat die Menfchen 
in bier Arten eingeteilt. Die erjte 
Art ſagt: „Was mein ift, ift mein, 
und was Dein ift, ift auch mein.“ 
Die zweite Art jagt: „Was mein ift, 
ift mein, und was Dein ift, ift Dein.“ 
Die dritte Art fagt: „Mas mein ift, 
iſt Dein, vorausgefegt, daß, mas 
Dein iſt, auch mein iſt.“ Die vierte 
Art fagt:* „Was mein ift, iſt Dein.” 
Zur erften Art gehören alle Schurfen 
und Diebe. Zur zweiten alle die, die 
am liebften zuerſt für fich felber for- 
gen und den anderen nicht zu nahe 
treten wollen.“ Zur dritten Art die, 
die fich auf gegenfeitige Freundfchaft 
und Dienjtbereitfchaft verlaffen— und 
zur vierten die, die etwas für den 
Nächſten opfern wollen, ohne dabei an 
Miedervergeltung zu denken. Zu mel- 
her Art von Menſchen gehörft Du? 


WMennonttifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. u 


Tandwirtigaftlides. 


Etwas vom Miftfahren. 








Vom Miltfahren will ich fprechen ; 

als ob das aud) ein Thema wäre, 
über dag fich viel jagen ließe. Ber- 
mutlich wird jeder verjtehen feinen 
Miſt auf den Wagen zu laden und ihn 
aufs Feld zu fahren. — Man follte es 
meinen — doc) gemad) mein Freund 
— Beobadjtungen, die man gelegent- 
lich) macht, bemweifen es übergenug, 
daß eine Mehrzahl der Farmer e8 im- 
mer noch nicht genügend weiß, 
ivie man mit diefer Arbeit — die doch 
al3 eine der ſchwerſten und dabei un— 
angenehmiten auf der Farm zu be- 
tradhten ift — am leichtejten fertig 
werden fann und tie fie am zweckmä— 
Bigiten ausgeführt wird. 

Auf welche Art wird nun in den 
meilten Fällen das Mijtfahren be- 
jorgt? — Es wird ein einziger Wa- 
gen zurecht gemacht, die Pferde davor 
geipannt, auf die Miftitätte gefahren 
und der Wagen vollgeladen. Wenn 
er voll iſt, wird mit der Ladung aufs 
Feld gefahren und der Mijt gleich 
vom Wagen aus auseinandergeftreut. 
Auf jolche Art macht die Arbeit recht 
langfame Fortichritte, dabei ift das 
Streuen vom Wagen durchaus nichts 
wert; die Pferde ftehen die halbe 
Zeit müßig auf der Miftitätte und 
trampeln Löcher in den Mift — wo 
es ihnen doch unbedingt beffer wäre, 
wenn fie immer in Bewegung blieben 
— und der Mann verliert auch den 
vierten Teil der Zeit beim Fahren 
nach dem Felde und zurück. 

Sch Habe diefes Miftitreuen vom 
Wagen erjt in diefem Lande Fennen 
gelernt, fann mich aber nicht mit ihm 
befreunden, muß vielmehr fagen, daß 
nach meinem Fühlen es feine lang- 
tweiligere Arbeit giebt, bei der man 
die Geduld verlieren, höchit verdrieß- 
lich werden und fchließlich in hellen 
Aerger geraten fönnte; und außer- 
dem iſt die Arbeit auch noch anftren- 
gend. Das nächſte ift dann noch — 
und das iſt jchließlich die Hauptfache 
— daß es ganz unmöglid) ift bei fol- 
cher Art Miftftreuen ein halbwegs gu- 
tes Stück Arbeit zu thun. Der Mift 
wird nur ungleich verteilt, auf eine 
Stelle fommt mehr, auf die andere 
weniger. Das ift gar nicht anders 
denfbar, weil man feinen Anhalt hat 
nachdem gearbeitet wird und man 
vom Wagen aus aud) nicht den rech— 
ten Weberbli befommen kann. Die 
Forken voll werden nad) redht3 und 
links abaejchmiffen und die Klumpen 
bleiben dann auch gewöhnlich fo Tie- 
gen; follen fie zerfleinert werden, fo 
hat man nachzuftreuen und das macht 
die Arbeit doppelt. Ein Saatfeld, auf 
dem der Mift vom Wagen herabge- 
itreut wurde, fieht dann gewöhnlich 
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ichedig aus wie des Nachbars Apfel- 
fehimmel, die Alumpenftellen find 
dunkelgrün und die Saat dazwijchen 
ſchimmert ftarf gelb. 

Zeute, die mir beim Mijtfahren 
ſchon geholfen haben, waren alle einig 
in der Anficht, dab der Plan nad) dem 
bei mir die Arbeit gethan wird, bejjer 
iſt al3 irgend ein anderer, den jie je 
gejehen und verfucht hatten; es wird 
mehr Mift in einer gewiffen Zeit fort- 
gejchafft und auch für weniger Aus— 
gaben. 

Sch will beim Miftfahren nichts 
weiter als einen guten, kräftigen und 
willigen Mann, der nur hilft und der 
hauptſächlich den Miſt aufladet. Ein 
Geſpann und zwei Wagen werden im⸗ 
mer dazu benutzt. Die Miſtſtätte muß 
ſo liegen, daß man von allen Seiten 
ein- und ausfahren kann. Während 
das Geſpann mit dem beladenen Wa— 
gen aufs Feld fährt, wird der leere 
Wagen von dem Mann vollgeladen. 
Der leere Wagen wird in der Miſt— 
itätte immer jo gefahren, daß er mit 
leichtefter Arbeit wieder beladen wer— 
den fann. 

Zwölf Fuß lange zweizöllige Bret- 
ter werden al3 Wagenbretter benußt 
und 20 Zoll breite Seitenbretter von 
derjelben Länge und 11% Zoll did. 
Aufgeladen wird jo viel al3 in Länge 
und Höhe nur liegen will. Bom Wa- 
gen wird nicht geitreut. Das Seiten- 
brett der einen Seite wird herausge- 
nommen und dann der Mijt mit ei- 
nem Mijthafen in Haufen abgeladen. 
Jede ſolche Ladung wird in ſechs 
möglichjt gleiche Teile haltende Hau— 
fen verteilt, in geraden Reihen, acht 
Schritt voneinander entfernt und in 
den Reihen die Haufen ebenfalls acht 
Schritt auseinander. Sobald das 
Feld dann fertig gedüngt oder der 
Miit alle gefahren ift, wird diefer ſo— 
fort gejtreut, daS beißt, wenn beim 
Fahren weiter feine Arbeitsfräfte 
mehr disponibel waren; aber fir ge 
wöhnli find meine halbwüchſigen 
Buben und Mädels fchon gleich im- 
mer hinter dem Wagen ber ımd 
ftreuen den Miit. Das iſt die Houpt— 
fache, der Miſt joll nicht länger als 
durchaus nötig auf dom Felde in den 
Saufen liegen, am allerwenigiten ſoll 
er in ſolchem Zuſtande einen jtarfen 
Regenschauer abbefommen; die Hau- 
fen laugen aus und die Verteilung ge- 
fchieht unaleihmäßig; wird aber 
aleich geitreut fo iſt die Verteilung 
vollfommen und jedenfalls viel bej- 
fer als wenn der Miſt vom Wagen ge- 
ſtreut wird. 

Wenn es langer Mit iſt und er 
laßt ſich gut aufladen, fahre ich — in 
folcher Weife gearbeitet — immer 20 
bis 22 Ladungen des Taas aufs 
Feld; iſt der Mift kurz oder jtarf feit- 
aetrampelt, jo werden es manchmal 
auch mır 16 oder 18 Ladungen, 


Wenn in der Weiſe in Haufen ab- 
geladen, wie ich vorher ſagte, nimmt 
e3 ungefähr 12 Wagen voll Mift, um 
einen Ncre damit abzudüngen und 
das macht eine gute Düngung. Alles 
Zand, welches ich unter dem Pflug 
habe, bearbeitete ich in vierjährigem 
Fruchtwechfel; Korn, Hafer, Klee, 
Weizen. Das Kornland befommt den 
Miſt. Sch weiß, dab die Dünger— 
frage eine Rolle fpielt wenn man fein 
Land tragfähig erhalten will und 
nebenher bin ich auch der Meinung, 
daß der: Stallmift von allem Dünger 
no immer der wirffamfte und 
Schließlich auch der billigfte iſt, und fo 
bin ich dann vor langer Zeit fchon 
hergefommen und habe die Sache mit 
dem Mift mir gehörig durchaedacht 
und gründlich zurechtaelegt. Ich fin- 
de, daß wenn ich all mein MWeizen- 
und Saferftroh — alfo von der Hälf— 
te de8 Landes, das ich unter dem 
Pflug habe — als Einftreu benutze 
und davon Mift mache, das Kornſtroh 
und den Mlee aber verfüttere, und 
nebenher den Miſt noch recht ſorgſam 
zufammenhalte, daß ich dann gerade 
genug habe, das Kornland abzudiin- 
nen, das meint alfo den vierten Teil 
des unter Kultur befindlichen Landes. 
Selbftverftändlih habe ich daneben 
noch eine Piehmeide, die .alle ſechs 
Jahre gewechſelt wird. — Sit das 
Jahr etwas naß, fo daß der Miit in 
der „Yard“ ziemlich zuſammenfault, 
fo muß ich nemöhnlich etwas ſtrecken, 
das heißt, ich hebe die Saufen dann 
ftatt acht Schritt, neun oder zehn 
Schritt voneinander ab; fo fommt der 
Mift etwas dünner zu Tiegen. 

Ich habe etwas Teichten Boden, 
aber da8 muß ich faaen, mein Qand 
it bei dieſer Bewirtſchaftung in äu— 
ßerſt auter Kultur. In jedem zmei- 
ten Jahre hat e8 eine Düngung: alle 
pier Jahre Stallmift und dazwiſchen 
eine Kleegründüngung. Ich nehme 
nur einen Schnitt vom lee und 
Mitte Auauſt wird der Nachwuchs ım- 
teraepflitat: bier Mochen fpäter wird 
Mintermeizen einaefät.— Dem Porn, 
das dann die Miftdiinmma befommt, 
befommt auch noch die Nachwirkung 
der Kleedüngung zuaute. Auf dem 
Kornſtück merden auch noch die Mar- 
toffeln und einige Rüben aebaut. Bon 
qutem Vorteil ift e8 mir, daß ich noch 
eine acht Acre aroke mute natürliche 
Miefe habe, hätte ich folche nicht, To 
würde ich immer ein entfprechendes 
Stil Grasland noch Tienen haben 
zum Seumachen. 

Lebreht Winter. 
(D. 8.) 





Grasban. 





Mit dem Grasban kann auf der 
Farm Geld gemacht werden. Vor 60 
Jahren fäte ich ein Feld in Hafer und 


Timothy und zwar gebyauchte ich drei 
Bufhel Hafer zum Acre und drei Ped 
Timothy, aber al3 der Hafer geichnit- 
ten war, ging der Timothy ein. Im 
September jäte ich dann wieder Ti- 
mothy und Roggen; der Roggen war 
gut und 22 Monate fpäter Fonnte ich 
auch einen fchlechten Stand Timothy 
fchneider; jet befomme ich in 10 
Monaten einen guten Grasitand. Zu- 
nächſt machte ich Verſuche damit, daB 
ich den Rafen am 1. September flach 
umpflügte, dann gut eagte und Ti- 
mothy ausfäte, Ich verfuchte dieg ver- 
fchiedene Male und fand, daß das 
neue Gras gut auffam, es murde 
aber im Frühjahr durch das alte 
Gras getötet, und meiter fand ich, 
daß das alte Gras ein rafches Aus— 
trocknen des Bodens verurfachte. Sch 
will nun verfuchen den Farmern zu 
erflären, wie fie die Graskultur zu ei- 
ner lohnenden machen fönnen. 
Beſſere Kultur iſt hier das Lo— 
ſungswort. Seit mehr als 18 Jah— 
ren ſtelle ich nun Verſuche mit den 
verſchiedenen Grasſorten an. Ich be— 
fürchtete anfangs, daß keiner, der im 
Handel erhältlicher künſtlicher Dün— 
gemitteln, eine ſo anhaltend günſtige 
Wirkung ausüben würde als Stall- 
miſt, oder daß man mit Kunſtdünger 
große Ernten erhalten könnte. Durch 
den Gebrauch von Peruvian Guano 
und andere Fiſchdünger, wurden mei— 
ne Befürchtungen beſtärkt. Obgleich 
dieſe Düngermitteln von großem 
Nutzen ſein mögen, haben meine Ver— 
ſuche damit doch ergeben, daß ſie bei 
unſerem Boden und der alten Metho- 
de der Kultivierung, nicht die geeig— 
neten find. Bei der Anmendung bon 
Rnochenmehl, Potaſche und falpeter- 
faurem Natron ımd der neuen Me- 
thode oder intenfiver Kultur, fand ich 
aber, daß ich immer aroße Erträge er- 
ztelen fonnte und mill ich hier meine 
Erfolge im Ietten Jahre mitteilen. 
Die diesjährige Ernte mar ebenfo 
aut als irgend eine vorhergehende, 
troßdem das Feld ein fehr Schlechtes 
war, denn die Oberfläche war ur- 
fprünglich zur Hälfte mit Steinen be- 
deckt, und mit Farrenfräuter, Weih- 
birfe, MWachholderfträuchern, Sumadı 
und vielen Unkräutern beftanden, und 
nebenbei mit einer dichten Moßdecke 
bedet. Bon dem 16 Mcres aroßen 
Felde fann man ſagen, daß fie eine 
fteinige, moßbemwachfene, Unkraut be- 
Itandene, vernachläffinte Neu Ena- 
Tand Farm bildeten und fenne ich fein 
fchlechteres Stück Qand: ich habe jekt 
noch ein Stück davon, das ich Tienen 
Tieß, um e8 zeigen zu können. Nadh- 
dem die Steine entfernt waren, zeinte 
e8 fich, daß der Boden ftellenmeife ein 
thonartiger, ftelfenmweife ein Fiesarti- 
ner mit etwas Lehm gemiſchter war. 
Der Thon und Mieshoden hält das 
Maffer gut auf dem Reſt, ungefähr 
zwei Drittel des Feldes, ift der Wai- 
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fergehalt fchlecht, d. h. die Feuchtig— 
feit im Untergrund, die auf dieſem 
oder ähnlichem Land nur durch in- 
tenfive Aultivierung zugeführt wer- 
den fann. 

Ehe ich zu pflügen beginnen konn— 
te, mußte ich wenigſtens eintaufend 
Tonnen Steine entfernen. Es koſtete 
$4750, um die Steine und Büfche von 
dem 16 Acres Feld zu entfernen. Auf 
diefen 16 Acres konnten zu Anfang 
feine 200 Pfund per Acre, irgend 
welcher Gemüfeforten im Sahr gezo- 
gen werden. In diefem Jahr erhielt 
ich von 111% Acres desfelben Feldes 
über 175,000 Pfund gutes trodenes 
Heu, oder mehr al3 87 Tonnen. Zu 
$15 per Tonne gerechnet, der gegen- 
wärtige Preis des Heus in diefer Ge- 
gend iſt höher, hätte ich iiber $1300 
erzielt. Das Heu Fojtete mich im 
Stall weniger al3 $5.00 per Tonne, 
jo daß ich einen Neingewinn bon 
$800 oder $75 per Acre, über alle 
Koſten hatte. Wer würde alfo unter 
diefen Bedingungen behaupten wol- 
len, daß man mit dem armen fein 
Geld verdienen fann? Wie fchon frü— 
her angegeben, koſtete e8 $4750 diefes 
Land zu Flären; diefes Geld habe ich 
aber ſchon lange zuridbefommen, 
und einen großen Teil Intereffen da- 
zu. Sch bin davon überzeugt, dab 
bei intenfiver Kultur und guter 
Pflege wir die Produktionskraft des 
Bodens verdoppeln können, und daß 
unjere Farm uns dann Geld einbrin- 
gen wird. Das Reſultat der dies- 
jährigen Ernte war: 

Bon einem 111% Ncre Felde, ich 
hatte in diefem Jahr nicht mehr im 
Gras, brachte die erjte Ernte 120,173 
Pfund; die zweite Ernte 55,650 Pf., 
oder zufammen für das Jahr von dem 
1114 Acres 175,823 Pfund, oder 
über 734 Tonnen per Acre in zwei 
Ernten. Das % Nere Feld brachte 
in 15 Sahren nach einmaligen Säen 
250,650 Pfund. Diefe Erträge find 
bemerfenswert, wenn man bedenft, 
daß man nach 15 Jahren und einma- 
ligem Säen, iiber 11 Tonnen gut ge- 
trocfnetes Heu erhielt; denn in die— 
ſem Jahre erhielten wir von den zwei 
Ernten über 11 Tonnen. (Sch halte 
diefe Erträge für unmahrjcheinlich, 
e3 muß ein Sertum vorliegen; es ift 
wohl möglich von Alfalfa fo viel zu 
erhalten bei drei Schnitten, aber nicht 
von Gras. ®.) 

Das Heu wurde auf folgende Weife 
getrodnet. Die erjte Ernte in diefem 
Jahre hatte durchfchnittlich drei volle 
Tage Sonnenfchein, und die zweite 
Ernte hatte in acht Tagen feinen Re— 
gen, wobon fünf helle fonnige Tage 
waren; das Heu wurde gut ausge- 
breitet und jeden Mbend in Saufen 
gebracht. 

Alle Einzelheiten, in Bezug auf 
meine PVerfuche mit der Graskultur 
anzugeben, würde zu weit führen, 
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aber fie waren lange nicht alle von 
Erfolg, im Gegenteil, nur ein paar 
waren erfolgreid). 

Sch habe alle Grasjorten verjucht, 
die ich nur befommen konnte, habe jie 
einzeln und gemijcht mit anderen 
Sorten gefät, habe mic aber jhlieh- 
lich für zwei Sorten entjchlofjen, Ti- 
mothy und Ned Top, da ich mit die- 
ſen die beiten Refultate erzielte, denn 
diefe gaben ungefähr 11% Tonnen 
mehr per Aecre. Ich habe hier nur 
mein eigenes Feld bejchrieben, da die- 
jer Boden zu Anfang jo jchlecht war, 
wie man nur irgendwie finden konnte. 
Es koſtete $300 per Acre, um einen 
Anfang zu macden, das ijt aber bei 
der Durchſchnittsfarm nicht der Fall. 

Meine Methode der intenfiven Kul— 
tur fann von dem Farmer jchon bei 
der erjten Ernte angewandt werden 
und er wird Geld dabei verdienen. 
Warum nicht einmal ein Verfuch mit 
einem Eleineren Stüd Land anitellen, 
diejes qut bearbeiten und eine inten- 
jive Aultivierung zufommen lajjen, 
jo daß ich die Farm allmählich bezah- 
len wird? (A. u. ©. tg.) 





Allerlei. 


Siltrieren. — Einen Bogen Fil- 
trierpapier faltet man zuerjt zweimal 
zufammen und fnidt ihn nochmals 
nad) der Mitte, daß er im Ganzen 
itrahlenförmig gefaltet it. Man legt 
ihn dann auseinander und paßt ihn 
in einen Trichter, durch den man die 
Flüffigfeit filtrieren will. Sind in 
der Flüffigfeit Kerne und Schalen, jo 
läßt man fie vorher durch ein Tuch 
feihen, um das Filtrieren nicht un- 
nötig zu erſchweren. 





Wilde Ente, gedämpft. — Man legt 
die Ente vier bis ſechs Tage. in ge— 
wöhnlihen Weißwein und läßt jie 
dann in etivas Weißwein und jtarfer 
Fleiſchbrühe jowie Butter, Speck, Ge- 
würz, einem Qorbeerblatt und ein we— 
nig Bitronenfchale fejt zugededt gar- 
dampfen. Bor dem Anrichten fann 
man die Sauce anfetten, noch ein we— 
nig Rotwein hineingießen und in bei- 
den Fällen die Sauce mit in Wein 
zerquirltem Kartoffelmehl abjämen. 





Gebrauchte Feilen fann man reini- 
gen, indem man fie etwa eine Minute 
lang in einen Dampfitrom von 40 
Pfund Drud auf den QDuadratzoll 
hält. Nac Verlauf diefer Zeit jind 
alle Unreinigfeiten entfernt und die 
teile wieder wie neu. Das Nachſchär— 
fen folcher Feilen gejchieht mittelit ei- 
nes Säurebades (ein Teil Salpeter- 
fäure, drei Teile Schwefelfäure, fieben 
Teile Wajjer), worauf ein Waſſer— 
und Kalkmilchbad, dann das Einfet- 
ten der Feilen mit einer Mifchung 
bon Dliven- und Terpentinöl und 
Ichließlich das Abbürften mit fein pul- 
verifiertem Koaks folgt. 
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Wladiwoſtok wird in jeder Beziehung 
ausgeſtattet. 

Rußland verſtärkt fortwährend die 
Beſatzung der Seefeſtung Wladiwo— 
ſtok, auch werden die Befeſtigungs— 
werke moderniſiert. Es ſoll in den 
Plänen Rußlands liegen, die Garni- 
fon Wladiwoſtoks auf 100,000 Mann 
zu bringen. Fünfhundert Geichiige 
werden nach Wladiwoſtok aebracht 
werden. . Erdwerfe werden allenthal- 
ben aufgeworfen, Nedouten gebaut, 
Gruben gegraben, und es wird alles 
aufs Beite für den Verteidigungszu 
ſtand eingerichtet. Mit anderen Wor- 
ten, Rußland bereitet fi in Wladi 
woſtok auf eine lange Belagerung vor. 

Das ruffiihe Geſchwader wurde 
um Mittag des 11. April in der Ge- 
gend des 8. Grades nördlicher Breite 
und des 108. Grades und 55 Minu- 
ten öftlicher Qänge gefehen. Der Dam- 
pfer „Rubia“ von der Beninfular und 
Driental Linie teilt mit, daß es da- 
mals 42 Schiffe zählte und mit einer 
Sefhmwindigfeit von acht bis zehn 
Seemeilen in der Stunde in nordölt- 
licher Richtung dahinfuhr. Der Kurs 
lehrt, daß das Geſchwader nicht Sai- 
gon im franzöfiichen Cochinchina zu 
erreichen jtrebt. 

Son britifchen Marinefreifen wird 
e3 vielfach befprochen, daß der Admi— 
ral Roſchdjeſtwensky fich ſeit jeinem 
Eintreffen in den oftafiatifchen Ge— 
wäſſern feine Mühe mehr giebt, feine 
Bewegungen zu verbergen. Er benutt 
die Saupthandelsroute und wird fo- 
mit ftetig dort von Schiffen aefehen. 
Man hält das für einen Beweis da- 
für, daß der ruffiiche Gefchwaderchef 
den dringenden Wunſch heat, den Md- 
miral Togo zu treffen und ihm die 
Entſcheidungsſchlacht anzubieten. 





Der Hauptmann Rode depeichiert 
dem „Matin”, dab er Gaft des Gene— 
ral3 Kaulbars, des Rommandeurs 
der 2. ruffiichen Armee in der Mand- 
fchurei geweſen fei. Seine Beobach— 
tungen lehren, daß die ruffifche Ar- 
mee Perjtärfung erhalten und zur 
Wiederaufnahme des Kampfes bereit 
iſt. 





Verlangen Religionsfreiheit. 


Sefaterinoslam, 12. April. 
— Die „Molofans“ oder Milchtrinfer, 
eine der heterodoren Sekten Ruß— 
lands haben bei dem Minijter des In— 
nern Buligan um NReligionsfreiheit, 
das Recht, ihre Kirchen zu öffnen und 
die Abichaffung der Beſchränkungen 
bei Glaubenswechſel nachgeſucht. 

Die Sekte, die ihren Namen von 
dem Brauche herleitet, während der 
Faſtenzeit Milch zu trinken, was von 
der orthodoxen Kirche verboten iſt, 
proteſtiert gegen die Beſchuldigung, 
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da fie der Loyalität und Moralität 
ermangeln, und verlangt die Aufhe— 
bung des Verbots, daß „Milchtrinfer“ 
ſich mit Mitgliedern der orthodoren 
Kirche verheirateten. 


Maſſenvergiftung. 


— 


Warſchau, 7. April. — In ei— 
ner Baumwollſpinnerei in Fabianize 
iſt ein außergewöhnlicher Fall von 
Maſſenvergiftung vorgekommen. In 
der Färbeabteilung erfranften plötz— 
lich 70 Mädchen und ſtürzten bewußt— 
los zu Boden. Dreißig derſelben 
wurden in einem gefährlichen Zuſtan— 
de in ein Hoſpital gebracht. Eine 
Unterſuchung ergab, daß die Erfran- 
fung der Mädchen dadurch entitand, 
dab unbefannte Schurfen Arfenif in 
den Raum umher geitreut hatten. 








Nebelliiche Bauern. 

St. Beter3burg, 12. Mpril. 

Sn der Nähe von Ddefla, in dem 
Dorfe Orgeien, nahmen Bauern das 
Land der Großgrundbeſitzer in Befit 
und begannen, es unter fich aufzutei 
len. Es find, um dem Unfug zu 
ſteuern, Truppen entfandt mworden. 
In der Ortichaft Byeloſtok stellten 
Bauern an die Gutsbefiter dag An- 
finnen, in Zufunft feine Mderbauma- 
fchinen mehr zu gebrauchen. Als jene 
eine drohende Haltung annahmen, 
wurden Koſaken requiriert, welche 
fchlieglih Ordnung fchafften. Auch 
nach Saratomw find Koſaken entfandt 
worden, um rebellifche Bauern zur 
Vernunft zu bringen. 





Scredliches Erdbeben in Indien. 


Lahore, Indien, 9. April. Ein 
äußerst heftiges Erdbeben hat im 
aanzen nördlichen Indien aroßen 
Schaden angerichtet und Sumderte 
Menschenleben aefordert. Das Ein- 
nebornenviertel ımferer Stadt wurde 
volfftändia zerftört und 70 Bewohner 
liegen umter den Triimmern der Säu- 
fer bearaben. Auch dem von Europä- 
ern bewohnten Teil wurde aroßer 
Schaden zuaefitat. Das hiefine Rat- 
hans tft faft vollſtändig zerftört, und 
die Mathedrale ſowie die Mofchee 
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in Indien, find fchmer beichädiat. 
Sonftine aroße Gebäude haben Riſſe 
und Sprünge befommen. Die Mo- 
hammedaner ziehen hier mehflagend 
und um Befreiung von ferneren 
Seimfuchunaen betend durch die 
Straßen. 

Die in den Bergen Tiegende Stadt 
Dharmfala, 85 Meilen nordmeitlich 
von Simla, wurde thatfählih dem 
Erdboden aleich gemacht. Das Vier- 
tel der Eingeborenen murde völlig 
zerftört und viele der Bewohner wur⸗ 
den ımter den Trümmern begraben, 
die meiſten Säufer in dem europäi— 
ſchen Piertel wurden zertrümmert 


und 470 Soldaten des Gurfha Regi- 
ments wurden von der Erde ver— 
Ichlungen und lebendig begraben. -Au- 
Berdem wurden von Europäern Frau 
Robinſon, die Gattin des die dortige 
Sarnifon fommandierenden Oberiten, 
und ihre beiden Töchter, Frau Hol— 
derneß, Hauptmann Museroft und 
vier Beamte des indischen Zivildien- 
tes getötet. Die geſamte Bevölfe- 
rung tt obdachlos und logiert auf den 
benachbarten SHügelabhängen, ohne 
Schuß gegen die Kälte und fait gänz— 
li) ohne ärztlichen Beiſtand. Much 
fehlt es völlig an Nahrungsmitteln. 
Unterftügung wurde von hier nad) 
Dharmſala abgefandt. 

In Muffore wurden 18 Eingebore- 
ne getötet und großer Schaden an 
öffentlichen und privaten Gebäuden 
angerichtet. Viele Häuſer wurden 
vollitandig demoliert. Auch die Städte 
Amriita, Sullumdur, Ferozepor, 
Multai und Navolpinda haben alle 
itarf gelitten und in Kaſchmir, Dal- 
houſi, Dehrandum, Batrala und Ma- 
lerfotta find viele Menfchen ums Le— 
ben gefommen. Unbejtätigte Brivat- 
nachrichten melden auch die Zerjtö- 
rung des ganzen Kangra-Thales und 
bejagen, daß die Stadt Kangra ein 
völliger Trümmerhaufen jei, und daß 
viele Menschenleben verloren gingen. 
Arch ſoll die Stadt Balampır, mit 
etwa 5000 Einwohnern, dem Erdbo- 
den gleichgemacht fein, jo daß nicht ein 
einziges Gebäude mehr aufrecht fteht. 

Much das Schloß des Vizekönigs 
von Indien, des Lords Curzon, ift in- 
tolge der Erderjchütterungen baufäl- 
liq geworden. Der Pizefönig hat 
jeine Familie in fleineren Säufern im 
Schloßparf untergebradt. 

Eine merkwürdige Erfcheinung ift 
es, dab bei dem Erdbeben die alten 
Häuſer weit weniger gelitten haben 
als die modernen Gebäude. Die tele- 
araphiiche Verbindung mit den mei- 
ten heimgefuchten Orten wurde un— 
terbrochen, weshalb der ganze Um— 
fang der Heimſuchung noch gar nicht 
abzuſehen ift. 





Kaiſer Franz Joſeph foll die Abficht 
haben, feine Krone zu Gunſten jei- 
nes Neffen niederzulegen. 

Wien, 12. April. — Die unga- 
riſche Krife ift weiter -von ihrer Lö— 
jung als je. Der Kaifer Franz Jo— 
jeph bat angeblich jede Hoffnung auf 
einen Bergleich mit der Oppofition 
aufgegeben, und es taucht wieder ein- 
mal das Gerücht auf, daß.er die Aro- 
ne niederlegen wolle. Nahrung er- 
hält das Gericht durch die fenfatio- 
nelle, aber nicht ſehr mwahrjcheinlich 
lingende Meldung eines Pariſer 
Blattes, nach welcher der Serrjcher 
fürzlih dem Thronfolger Franz er- 
dinand feine Mbficht abzudanfen, mit- 
geteilt haben fol. Der Thronfolger 
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hätte ſich angeblich ſehr unwillig ge- 
äußert, daß der Kaifer es durch fort- 
währende Zugejtändnifje an die Libe— 
ralen ihm, als nächſtem Herrſcher, 
unmöglich mache, die Einheit der Mi— 
litärmacht der Doppelmonarchie auf- 
recht zu erhalten. Schwer gekränkt 
darüber ſoll der Kaiſer ſich nach einer 
Konferenz mit dem öſterreichiſchen 
Botſchafter in Berlin für die Abdan— 
kung entſchieden und bereits einen 
Familienrat einberufen haben, um 
ihm ſeinen Entſchluß zu unterbreiten. 
Der franzöſiſche Korreſpondent ver— 
rät nicht, woher er feine Informatio— 
nen hat, aber auf jeden Fall find dieje 
mit großer Vorfiht aufzunehmen. 
(Franz Sofeph ift 75 Jahre alt. Die 
öfterreichiich-ungarifche Krone trägt 
er jeit dem 2. Dezember 1848. Der 
präfumtive Thronerbe iſt Erzherzog 
Franz Ferdinand, der im 42. Le— 
bensjahre jteht.) 





Die Fahrt im Atlantifchen Ozean zur 
Zeit etwas ungemütlid. 

Liverpool, 12. April. — Der 
britiihe Dampfer „Michigan“, wel— 
cher hier von Bojton eingetroffen ilt, 
berichtet, daß er am 2. April unter 
dem Breitengrade 43 Nord und Län— 
gengrade 50 Weit 27 große Eisberge 
und ein großes Eisfeld in jo dichter 
Nähe gejehen habe, daß er gezwungen 
war, 27 Meilen nad) dem Süden ent- 
lang dem Weftrande des Feldes zu 
fahren, um offenes Fahrwaſſer zu ge— 
winnen. Später ſah der „Michigan“ 
noch mehr zahlreiche Eisberge. Der 
Dampfer „Teutonic” von der White 
Star Linie, welcher heute in Queens— 
town auf der Fahrt von New Morf 
nach Liverpool eintraf, ſah am 8. 
April zwiſchen dem Breitengrade 41 
Nord, Längengrade 49 Weit und dem 
Breitengrade 41 Nord, Yängengrade 
48 Weit, neun Eisberge. 





Das Haager Sciedstribunal verlangt 
die Beendigung des Krieges im 
fernen Oſten. 

Berlin, 13. April. — Das Haa- 
ger Schiedstribunal veröffentlicht ei- 
nen Appell an das Gewiſſen der zivi- 
Iifierten Bölfer, in welchem die 
Schrecken des oftafiatifchen Krieges in 
erfchütternden Worten gefchildert wer- 
den. Die unabhängige Preffe aller 
Länder wird aufgefordert, gegen die 
Fortführung des furchtbaren Kam— 
. bfes aus Gründen der Menfchlichfeit 
die Stimme zu erheben und einen 
Drud auf die Regierungen auszu- 
üben, damit fie ihre Dienfte als Ver— 
mittler anbieten. 





Schwindler verhaftet. 
Berlin, 11. April.— Der Prinz 
Sapine wurde auf Beranlaffung des 
ruffifhen Konſuls in Bremen dort 
verhaftet und an die Grenze beför- 


dert, woſelbſt er den ruffifchen Behör- 
den ausgeliefert wurde. Letzteres ge- 
ſchah auch mit einer Geldfumme von 
$50,000, die im Beſitze des Verhafte- 
ten gefunden wurde. 

Die Behörden glauben in dem 
Manne einen gewiſſen Nikolaus €. 
Sapine gefaßt zu haben, einen inter- 
nationalen Hodjjtaplet, der unter vie- 
fen Namen in vielen Ländern jein 
Unweſen trieb. Als Graf Toulouje 
Se Zautree verübte er in Amerifa 
Schwindeleien. Sm Sahre 1900 wur- 
de er in Chicago verhaftet und wegen 
Falfhung zu einjähriger Gefängnis- 
itrafe verurteilt. 





Deutſchland und Maroffo. 


Berlin, 12. April. — Der neue 
deutjch - maroffanifhe Handelsver— 
trag, deſſen Anbahnung von dem in 
Fez refidierenden deutfchen Geſchäfts— 
träger Dr. dv. Kuelmann betrieben 
wird, wird mehr al3 ein nur den Kü— 
itenhandel und deſſen Rechte berüh— 
rende Abfommen fein. Sein bei- 
nahe fertiggeitellter Entwurf jchließt 
wie im bisherigen SHandelsvertrag 
die Meiitbegünjtigungsflaufel ein, 
und Deutjchland gedenft, indem es 
auf dieſem Privilegium beſteht, 
Frankreichs Gelüfte, die auf eine Vor— 
berrfchaft über Maroffo abzielen, in 
gebührende Schranfen zurücdzınvei- 
fen. Graf von Tattenbach-Aſhold 
wird demnädjt nach Fez reifen, um 
dort die Gefchäfte Deutichlands To 
lange wahrzunehmen, bi Dr. Roſen 
der jüngst ernannte deutjche maroffa- 
niiche Gefandte, feinen Poſten ein- 
nimmt. Graf dv. Tattenbach war im 
Sefolge des Kaiſers Wilhelm, als die- 
fer fich auf feiner Mittelmeerfahrt 
von Liſſabon nad) Tanger begab, und 
er war bei der Unterredung Wilhelms 
IT. mit dem Onfel des Sultans zu- 
gegen. 

Es wird amtlich beitätigt, daß der 
Graf von Tattenbach-Aſchold, welcher 
gegenwärtig in Tanger als Gefchäfts- 
träger der deutfchen Gefandtfchaft 
weilt, demnächft nach Fez reifen wird, 
um einen deutfch-maroffanifchen Han⸗ 
delsvertrag abzufchließen. 

Der amerifanifhe Generalfonful 
Philip hat feine Mbficht aufgegeben, 
nach Fez zu reifen. 





Nichts zu fürchten. 


Paris, 12. April. — Deuticd- 
lands Bemühungen, eine internatio- 
nale Konferenz zur Löſung der ma- 
roffanifchen Frage einzuberufen, ver- 
urfacht hier Feine Beſorgniſſe mehr, 
weil die Regierung weiß, daß Feine 
der Mächte, welche Intereſſen in Ma- 
roffo zu wahren hat, eine Einladung 
annehmen würde. Das ailt nament- 
fi) von Franfreich, England, Spa- 
nien, Italien und Rußland, Die Ver- 


einigten Staaten dürften ihre neu- 
trale Haltung wahren und ebenfalls 
der Konferenz ferne bleiben, wenn 
alle anderen Mächte die Teilnahme 
ablehnen. 





Friedenspetition. 

Rom, 12. April. — Bon den Ab- 
geordneten Romuffi und Santini in 
der Kammer interpelliert, antwortete 
der Ilnterjtaatsjefretär Fufinato, daß 
Stalien zwar gern daran mithelfen 
würde, durch freundichaftliche Ver— 
mittlung Frieden im fernen Oſten 
herbeizuführen, daß es aber vorher 
bon den Kriegführenden die Verfiche- 
rung haben müjje, dab fie gewillt 
jeien, auf Friedensporfchläge zu hö— 
ren. Letzteres jei nicht der Fall. Es 
haben übrigens 300,000 Staliener 
eine Petition eingereicht, in der die 
italtenifche Regierung darum gebeten 
wird, dem Gemegel in der Mandichu- 
rei und auf der See auf diplomati- 
ichem Wege ein Ende zu machen. 


Sudt fih Admiral Roſchdjeſtwensky 
eine Operationsbafis zu fchaffen? 

Tofio, 10. April. —Man nimmt 
bier ziemlich allgemein an, dab der 
Admiral Roſchdjeſtwensky nicht dar- 
auf ausgeht, fofort zum Angriffe auf 
die japanische Flotte zu fchreiten, fon- 
dern daß er fich eines Stükpunftes zu 
bemädhtigen oder Wladimoftof zu er- 
reichen fuchen wird, mo er Dod3 und 
Werkfitätten findet. Da die gemwalt- 
fame Einnahme einer Operationsba- 
ſis aber leicht zu internationalen Ber- 
mwicelungen führen fönnte, fo er- 
fcheint ein derartiger Schritt nicht 
fehr wahrſcheinlich. Möglich iſt e8 
auch, daß die ruffifchen Gefchwader- 
chef3 einen Pereinigungspımft im 
Stillen Ozean vereinbart haben und 
dab Roſchdjeſtwensky fehnell wieder 
das chineſiſche Meer verlafien und in 
der Richtung auf die Philippinen 
fteuern wird. 

Es wird gemeldet, daß die angeb- 
lich ruffifchen Schiffe, welche auf der 
Nhede von Muntok aefichtet wurden, 
thatſächlich Schiffe des holländischen 
Geſchwaders maren, welche ihren An- 
ferplat verließen und umter verfiegel- 
ten Befehlen nordwärts dampften. 








Japan erfcheint wortbrüdin. 


Waſhington, 13. April. — 
Die Veröffentlichung eines Teiles der 
offiziellen Morrefpondenz des Staat8- 
departements ernieht die Thatſache, 
daß nach einer am 6. Februar des 
verfloffenen Jahres dem amerifant- 
ſchen Gefandten in Tofio durch die 
japanifche Nenierung zugegangenen 
Mitteilung die Feindſeligkeiten erft 
nach der Mrienserflärung beninnen 
follten. Folgendes ift eine Mhfchrift 
der betreffenden Depefche des Gefan- 


19. April 


dten Griscom, die vom 6. Februar 
1904 datiert ift: 

„Herr Griscom berichtet, daß einer 
Mitteilung des Miniſters für aus- 
wärtige Angelegenheiten zufolge eine 
Kriegserflärung erjt nad) dem Abzuge 
der japanifchen Gejandtichaft in St. 
Petersburg erfolgen werde und da 
die Feindjeligfeiten erjt nach der 
Kriegserflärung eröffnet werden joll- 
ten. Der Miniiter des Auswärtigen 
verbreitete jich des Längeren über die 
Verhandlungen mit Rußland und 
machte befonders auf die große Ge- 
duld und Mäßigung der japanifchen 
Negierung aufmerffam. Man habe 
die ruffische Regierung fünfmal er- 
ſucht, ihre Antwort zu bejchleunigen, 
aber nach dreimöchentlihem Warten 
eingejehen, daß die Zeit zum Handeln 
aefommen jet.“ 

Am nächſten Tage berichtete der 
Sejandte Griscom, daß der ruffische 
Sefandte am 12. Februar Tofio ver- 
laſſen werde. 

Am 11. Februar, alfo nad) dem 
Torpedoangriff der Japaner, der am 
9. Februar auf die ruffiiche Flotte 
in Bort Arthur erfolgte, berichtete der 
Geſandte Griscom, dab die Kriegser- 
klärung am 10. Februar erlajjen 
wurde. 

Von Intereſſe iſt ferner eine Note 
des Staatsminiſters Hay, welche die 
Aufmerkſamkeit des japaniſchen Ge— 
ſandten auf den Umſtand hinleitete, 
daß der japaniſche Generalkonſul in 
Nerv NYork die in Dienſten der Bun— 
demarine jtehenden Sapaner auffor- 
derte, Mittel zur Verpflegung der 
verwundeten Sapaner beizufteuern. 
Serr Hay beftreitet nicht das Recht 
der in Amerika wohnenden Japaner, 
ihren Zandsleuten behilflich zu fein, 
erflärt aber, daß es unjtatthaft fei, in 
der erwähnten offiziellen Weife dazu 
aufzufordern. Daraufhin wurde der 
Seneralfonful durch den Gejandten 
von der Stellung der Negierung in 
Kenntnis gejekt. 





Gefälfchte Nahrungsmittel. 

Die landwirtſchaftliche Verſuchs— 
ſtation des Staates Connecticut hat 
im verfloſſenen Jahre etwa 6000 
Proben von 61 verfchiedenen Sorten 
Lebensmitteln hemifch unterfucht und 
ift zu dem Befund gelangt, daß ein 
Drittel diefer Lebensmittel gefälfcht 
find. Gewiſſe Stapelartifel, wie 
Mehl, Zuder, Käſe, Fondenfierte 
Milch und Thee, fommen in Eonnetcti- 
cut in gefälfchtem Zuftande in den 
Handel. In den meijten Fällen find 
diefe Falfchungen der Gejundheit 
nicht ſchädlich; der Käufer wird mit 
billigen und wertlofen Zufäßen, die 
das Gewicht erhöhen, betrogen, um 
den Gewinn des Handels zu erhöhen 
oder ihn in die Lage zu feßen, im 
Preife Konkurrenten zu unterbieten. 
Zu dieſer Klaſſe von verfälſchten Le- 
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bensmitteln gehören gemahlener Raf- 
fee, Gewürze und Weinftein. Bon 
81 Proben von Tomato Catjup und 
Ehili-Sauce waren 71 rot gefärbt 
und 77 enthielten al3 Präjervativ- 
mittel einen Zujag von Salicyl- oder 
Benjoinfäure. 
Der Inhalt der geheimnisvollen 
Koffer. 

Chicago, Ill. 12. April.--Die 
geheimnisvollen Koffer, welche gejtern 
auf Beranlafjung der Bundes-Groß- 
geihworenen in den Gemwölben der 
National Safe Depofit Eo. bejchlag- 
nahmt wurden, jfollen thatjächlich die 
ganzen geheimen Transaktionen der 
Aetna Trading Co. enthalten. Diefe 
Korporation vermittelte, wie behaup- 
tet wird, feiner Zeit die geheimen Ab 
macdungen der Großjchlächter unter- 
einander. 

Infolge diefer Entdedung wurden 
geitern viele neue Zwangsvorladun— 
gen auögeftellt, darunter für ©. 9. 
Sodefrey, den Sefretär der Aetna 
Trading Eo. und R. H. Cowan, den 
Schatzmeiſter bejagter Gejellichaft. 
Beide haben indejjen Chicago verlaf- 
fen, al3 die Großgeſchworenen ihre 
Unterfuhhung begannen und Geheim- 
polizijten vermochten ihre Spur bis 
nad) Toronto, Ont., zu verfolgen, doc) 
ift ihr jegiger Aufenthalt nicht be- 
fannt. 








Höhere Fleifchpreife. 

Kanſas City, Mo., 12. April. 
— Die hiefigen Großſchlächter haben 
den Preis für NRindfleifh um einen 
Cent per Pfund erhöht. Rindfleiſch, 
welches aufs Land gejchickt wird, Fojtet 
10 Cents, während es nod) vor einer 
Woche 71%, Cts. koſtete. - Schweine- 
fleifch koſtet jet 101% Cents. Die 
Schlächter behaupten, die Preisiteige- 
rung jei eine Folge der hohen Preije 
für Iebendes Vieh. 

Chicago, Ill. 12. April. — 
Auch die hiefigen Schlächtereien haben 
den Preis für Rindfleifch um einen 
Cent erhöht. Man erwartet eine mei- 
tere Berteuerung des Fleijches. 





Auch die Bürger von Nebrasfa müflen 
den Präfidenten jehen. 
Lincoln, Neb., 13. April. — 
Der Gouverneur Mifey hat heute fol- 
gende Depejche an den Sekretär des 
Präfidenten Zoeb gefandt: „Die Bür- 
ger von Lincoln und ich fenden eine 
dringende und herzliche Einladung an 
den Bräfidenten, in diefer Stadt auf 
feiner Rückreiſe nad) dem Oſten Halt 
zu machen. Ein weitliches Willfom- 
men erivartet ihn. 
(ez.) John N. Mickey. 
Gouverneur.“ 
Andere Telegramme zur Unterſtüt— 
zung dieſer Einladung des Gouver— 
neurs wurden im Namen der Stadt 


und des Staates abgejchict, in denen 
der Präſident erjucht wird, über Ne- 
brasfa zurückzukehren. 


Die Strömung nadı Canada. 

Früher als jonjt hat diejes Jahr 
die Strömung der Einwanderer nad) 
Canada begonnen. Diejelbe bejteht 
aus bisherigen Angehörigen von 
Großbritannien und Irland. Selbjt 
die Stellen im BZwijchende werden 
drei Wochen voraus beſtellt. Man 
erwartet, daß diejes Jahr alle frühe- 
ren Records übertreffen werde. Im 
vergangenen Sahr nahm Canada 55,- 
000 britijche Einwanderer auf; die 
Ber. Staaten erhielten 150,000. In 
einer neulichen Nummer des Londo— 
ner „Zruth“ giebt jemand einen 
Grund an für diejen beijpiellojen An- 
lauf nad) Canada. 

„Die prahleriſche Ankündigung 
von Canada als Einwanderungs- 
feld“, jagt er, „wird augenjcheinlid) 
übertrieben. Ein Freund, welcher 
über 20 Jahre in Manitoba und in 
den Nordivejt-Territorien zugebradjt 
hat, jandte mir einen nachdrüdlichen 
Proteſt gegen jene Zeitungsartifel, 
worin die Anziehungen jener Gebiete 
in den rofigiten Farben gejchildert 
werden, ohne den leijejten Hinweis 
auf die Elimatifchen und anderen 
Hemmniſſe des Wohlfeins und guten 
Fortfommens.“ Der canadijche Ein- 
wanderungs-Kommiſſär hat ich ver- 
anlaßt gefunden zu einem Warnruf. 
„Die einzigen Einwanderer, die man 
wünjcht,“ jagt er, „ſind folche, die 
willen find zu arbeiten und die neuen 
Lebenszuſtände anzupaden mit Ener- 
gie und Entſchloſſenheit.“ Man 
nimmt an, daß in diefem Jahr 175,- 
000 Amerifaner aus den weſtlichen 
Staaten nad) den zivei neu organifier- 
ten Provinzen Alberta und Sasfat- 
chewan überfiedeln werden. 





Indianeranſprüche. 

Guthrie, Okla. 7. April. — 
Die Shawnee-Indianer ſuchen jetzt 
durch ihre Anwälte ihre Anſprüche 
gegen die Regierung der Ver. Staa— 
ten in Höhe von $700,000 zur Gel- 
tung zu bringen. Die Forderung 
ſtammt vom Sabre 1854 ber, als die 
Shamwnees durch Guerilla-Banden 
aus ihren Rejervationen in Ohio ver- 
trieben wurden und jich dann im We— 
jten anfiedelten. Bor 16 Jahren fam 
ſchon einmal die Frage auf, ob die 
Indianer für die damals erlittenen 
Verluſte nicht ſchadlos zu halten ſeien. 
Die Gerichte entjchieden damals, daß 
der Stamm als folcher nicht zu Scha- 
denerfag berechtigt fei, wohl aber 
fönnten die Indianer individuell ihre 
Forderungen einflagen. Dies ift nun 
geichehen, indem etwa 1200 Shaw- 
nee⸗Indianer ihre Ansprüche indivi- 
duell geltend machen. 


Bon Gouverneur Folk begnadigt. 

Sefferjon Eity, Mo, 7. 
April. — Den Thränen und Bitten 
der 66jährigen Frau Mary Patton 
Gehör jchenfend, begnadigte Gouver- 
neur Folk geitern deren einzigen 
Sohn, den 22jährigen Harry PBatton. 
Er hatte einen Ched für $5.00 ge- 
fäljcht und war in St. Elair County 
zu fünf Nahren Zuchthaus verurteilt 
worden. In Anbetracht feiner gro- 
ben Jugend und da eg fein erjtes Ver- 
geben war, jehenfte ihm der Gouver- 
neur die Strafe unter der Bedingung, 
daB Batton das Zigarettenrauchen 
und das Trinken aufgiebt. Und das 
in Mijjouri! 
Prafident Rooſevelt anf der Wolfs- 

jagd in Oflahoma. 

srederid, Dfla., 11. April.— 
Der Präſident amüſiert ſich mit der 
Wolfsjagd ausgezeichnet und jagt, 
daß die Jagd in der großen Weide 
ihn mehr erfreue, wie alles andere zu- 
bor in jeinem Leben und daß er die- 
jelbe nicht für $10,000 mijjen wolle. 
Geitern jah er, wie vier Wölfe zur 
Strecke gebracht wurden, drei durch 
ein Rudel drejjierter Hunde und der 
vierte durch den berühmten Wolfsjä— 
ger 3. R. Abernathy. Angeſichts die- 
fer Thatjache erflärte der Präfident, 
diejes Vorkommnis wiedergeben zu 
wollen. Niemand aus der Gejell- 
ſchaft bezweifelte jeinen Mut, aber als 
er heute auf einer fünften Sagd von 
feinem Pferde jprang und auf den 
fampfenden Wolf losjtürzte, der von 
den Hunden gejtellt war, jubelten ihm 
alle laut zu. Der Wolf wurde leben- 
dig gefangen. Bis heute wurden 12 
Wölfe gefangen. Sie werden alle 
jorgfältig gewogen. Der Präfident 
iit außerordentlich erfreut über das 
Benehmen der Bevölkerung der Ge- 
gend, die ihn in feinem Vergnügen 
nicht jtört und von der Weide fort- 
bleibt. Der PBräfident war beinahe 
bejtändig an der Spite der Neiter, 
da er die fehnelliten Pferde der Ge- 
gend hat. Einmal traf er auf eine 
ſechs Fuß lange Alapperjchlange, die 
viermal auf ihn losfprang. Er tötete 
fie mit jeiner 18zölligen Reitgerte. 
Der Gouverneur Fergufon von Ofla- 
homa wird morgen bier eintref- 
fen und Mittwochnaht im Camp 
Roofevelt übernachten. E83 wird er- 
wartet, daß der Präfident NRoofevelt 
und der Gouverneur Fergufon am 
Donnerstagabend zu einem Banfet in 
Frederick eingeladen werden. 








Whisfey-Verfendung per Poſt. 

Kanſas Eity, 11. April. — 
Richter Chas. F. Amidon hat gejtern 
im Bundesgericht entfchieden, daß das 
Bojtordre-Whisfey-Gefchäft nicht un- 
terdrüct werden darf. Die Entjchei- 
dung erfolgte in der Appellation, wel- 
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Staat Obio, Stadt Toledo, 
Lucas County, 

Frank J. Cheneh beſchwört, daß 
er der ältere Partner der Firma F. J. 
Cheney & Eo. iſt, welche Geſchäfte 
in der Stadt Toledo, in obengenanntem 
County und Staate thut, und daß beſagte 
Firma die Summe von einhundert 
Dollars für jeden Fall von Katarrh 
bezahlen mird, der durch den Gebrauch 
bon Hall’3 Katarrhb- Kur nidt 
geheilt werden fann. 

Frank J. Cheneyhy. 
— — — vor mir und un⸗ 


Siegel. } terjchrieben in meiner Gegen⸗ 
—— 7 part am — A. D. 


A. W. Gleaſon, öffentlicher Notar. 

Hall's Katarrh-Kur wird innerlich ge⸗ 
nommen, und wirkt direkt auf das Blut 
und die ſchleimigen Oberflächen des Sys 
ſtems. Laßt Euch umſonſt Zeugniſſe kom⸗ 
men, 

3.3. Cheney & & 0. Toledo, D. 

Verkauft von allen Apothefern, Preis 
75 Cents. 

Hals Familienpillen find die beiten. 


A ee a ee A 
che eine Brennereigejellihaft gegen 
den Bojtmeijter von Kanjas City an- 
geitrengt hatte, weil diejer der Gejell- 
ichaft wegen ihrer Anzeigen das Poſt— 
debit entziehen wollte. Das betref- 
fende Gejchäft offerierte nämlich in 
jeinem Proſpektus jeinen zufünftigen 
Kunden „10 Sabre alten Whiskey, 
direft von der Brennerei”, während 
die Bojtinfpeftoren ausfindig gemacht 
hatten, daß die Gejellichaft überhaupt 
feine Brennerei bejaß. Richter Ami- 
don jagte in feiner Entjcheidung, daß 
75 Brozent aller Nahrungs- und Ge- 
nußmittel verfäljcht fei, daß aber die- 
jes dem &eneralpojtmeijter nicht das 
Recht gebe, die Fabrikation desjelben 
zu verhindern. 





Der Kiriegsjefretär Taft und Beglei- 
tung jollen Auftralien beſuchen. 


Manila, Philippinen, 12. Apr. 
— Der Generalgouverneur Northeutt 
von Aujtralien will dem VBernehmen 
nad) den Kriegsjefretär Taft und jei- 
ne Beigleitung einladen, Australien 
zu befuchen, wenn er, wie er beabjid)- 
tigt, demnächſt nad) den Philippinen 
fährt. Aujtralien will dem Berneh- 
meh nad) die ganzen Unfoften tragen. 
Die amerikaniſche Handelsfammer 
in Manila trifft Vorbereitungen, um 
den Sekretär Taft und feine Gejell- 
ihaft in großartigem Maßjtabe zu 
empfangen, während jie fi) in Ma- 
nila aufhalten. 





Rheumatismus 


iſt eine ſchlimme Krankheit. Tau— 
ſende werden jedes Jahr dadurch ver- 
krüppelt und in vielen Fällen iſt es 
wenig beſſer, wie ein langſam heran—⸗ 
ſchleichender Tod. Puſhkuro hat viele 
wunderbare Kuren erzielt und ſelbſt 
die hartnäckigſten Fälle bemeiſtert. 
Weder für Muskel, noch für Gelent- 
rheumatismus giebt e8 ein Mittel, 
das dem Puſhkuro gleichfommt. 
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Unpeilvolles Gewitter. 

Sndianapolis, md, 10. 
April. — Ein jchweres Gewitter 309 
heute iiber den nördlichen Teil In— 
dianas. In Konnorsville wurde 
Charles Murray, ein junger Sarmer, 
vom Blig erſchlagen. Bei Frankfort 
wurde der Farmer John Dliver durd) 
Blitzſchlag tödlich verlegt. In Tippe- 
conoe Eoumty wurden drei Kinder des 
Farmer John Eylen durch einen 
Blig, der durch das Dad) fuhr, leicht 
verlegt. William Drivers Stall wur- 
de durch) einen Blig in Brand gejeßt; 
fünf Pferde, ein Dugend Kühe und 
viel Zarmmajcinerie gingen in dem 
Brande zu Grunde, was einen Ber- 
luſt von 5000 Dollars bedeutet. An 
Feldern und Objtgärten wurde viel 
Schaden angerichtet. 





Neue Wendung in der Fleiid-Trujt- 
Unterfucdhung. 

Ehicago, Ill. 11. April. — 
Sechs große Koffer, in welchen jich 
geheime Dofumente und Papiere des 
Fleiſchtruſts befinden ſollen, wurden 
geitern plöglicd;) von den Bundesbe- 
hörden bejchlagnahmt. Sollten jid) 
wirflich die jchriftlichen Beweiſe der 
geheimen Abmachungen zwijchen den 
einzelnen Badern in den Koffern vor- 
finden, dann dürfte die Unterjuchung 
über den Fleifchtrujt eine hochjenja- 
tionelle Wendung nehmen. 

Die Beichlagnahme erfolgte auf 
eine Information Hin, welche den 
Großgeſchworenen gejtern zuteil wur- 
de. Die Koffer wurden in den 
Safety Depojit-Gewölben der Natio 
nal Safe Depojit Co. im Gebäude der 
Eriten National-Banf aufgefunden, 
jie befinden ſich jegt unter Obhut des 
Bundesmarfchals Ames. 





$2500 für zwei Zähne. 

New Norf, 11. April. — Ei- 
nem Manne, welcher für den Berluit 
ziveier Zähne gegen eine Straßen- 
bahngefellichaft eine Klage anhängig 
gemacht Hatte, wurden von den 
Geſchworenen des Supremegerichts 
52500 Schadenerjag zugeſprochen. 
Der Kläger ſtieß im Gedränge gegen 
einen Angeitellten der Straßenbahn, 
welcher ihm einen Schlag ins Geficht 
verjegte und zwei feiner Borderzähne 
einſchlug. Durch Zeugen wurde nad)- 
gewiejen, daß der Angriff durchaus 
ungerechtfertigt war. 





In Eoffeyville, Kan., werden Un— 
ruhen befürchtet. 

Coffeyville, Kan. 12. April. 
— Hier hat wider die farbigen Ein- 
wohner heftiges bitteres Gefühl plat- 
gegriffen, weil jich ein Neger an Frau 
Kohn Griffith, der Gattin eines Ma- 
fchiniften, vergangen hat. Viele Far- 
bige haben bereits die Stadt verlaffen 
müffen, und e8 werden Unruhen be- 


fürdtet. Um ſolche hinanzuhalten, 
erließ der Bürgermeijter eine Prokla— 
mation, die den Bürgern anbefiehlt, 
feine Waffen zu tragen. Mehrere 
Neger wurden verhaftet; der Miſſe— 
thäter ijt entflohen. 





Bedauerliches Ende eines Greijes. 
Dflahboma Eity, DOfla., 12. 
April. — Der Richter W. N. Allijon, 
früher ein angejehener Bolitifer in 
Ohio, wurde heute beim Ueberſchrei— 
ten des Eijenbahngeleijes in Snyder 
von einer NRangierlofomotive erfaßt 
und getötet. Er war 85 Jahre alt. 
Ein Sohn und ein Enfel find Eigen- 
tiimer von Zeitungen in Snyder und 
Davidjon, Ofla. 





Vier Kinder verbrannt. 

Clarksburg, W. Ba, 11. 
April. — Die vier Rinder von Geo. 
Maal verbrannten heute morgen ge- 
legentlic) eines Feuers, daß gegen 
fünf Uhr ausbrach. Maal war, da er 
Nachwächter it, zur Zeit der Kata— 
trophe, vom Haufe abiwejend und jei- 
ne Gattin erlitt, bei dem Verſuche, die 
stinder zu retten, ſchwere Brandwun- 
den. 


Schlimme Dürre in Andalufien. 

Madrid, 10. April. — Aus An- 
daluſien, wo die Not infolge der an- 
baltenden Dürre ein afutes Stadium 
erreicht hat, jind Abgeordnete hierher 
gefommen, um mit der Regierung 
zu beraten, auf welche Weije den Not- 
leidenden am beiten Beijtand geleiftet 
werden fann. In einigen Orten An- 
dalujiens find unbedeutende Arbeiter- 
unruhen borgefommen, aber im all- 
gemeinen iſt das Volk ruhig. 

Waſhington, D. E., 10. Apr. 

Der Admiral Train, Höchitfom- 

mandierender des amerifanijchen” 
aſiatiſchen Geſchwaders hat den Kreu— 
zer „Raleigh“ und einige Torpedo— 
boote von Labuan nach der Inſel Pa— 
lawan geſandt, um von dort die Be— 
wegungen der beiden feindlichen Flot⸗ 
ten zu beobachten. 





Nur Wafjer? 

„Was, Sie trinfen nur Wafjer?” 

„Nichts als reines, frifches Wajler, 
ohne Mifroben, das kann ich Ihnen 
jagen!” 

„Ach, gehen Sie! Nur Wafler trin- 
fen? Das iſt doch ungemein ſchwä— 
chend!“ 

„Schwächend? Das Waſſer? Glau— 
ben Gie, junger Mann, dab die 
Stiere ihren Durjt mit Wein löfchen ? 
Und doch, wenn Sie einen Rippenftoß 
bon ihren Hörnern erhalten, den kön— 
nen Sie fühlen, nicht wahr? Und die 
Löwen in der Wüſte? Trinken fie et- 
wa Champagner zu ihren Mahlzei- 
ten?“ 


nnd Herold der Wahrheit. 


Allerlei. 





Krautklöße. — Man jchneidet die 
zarten, inneren Blätter eines großen 
Krautfopfes von den Rippen, wirft 
jie einige Minuten in fochendes Waj- 
jer, fühlt fie dann ab und hadt jie 
fein, worauf man fie mit reichlicher 
Butter und Salz weichdämpft und er- 
falten läßt. Dann miſcht man ein 
Viertel Bint fügen Rahm, zwei ganze 
Eier und zwei Eigelb, noch etwas 
Salz, Musfatblüte und Weizenmehl 
oder geriebene Semmel dazu, daß ſich 
fejte Klöße daraus formen lajjen, kocht 
fie in Salzwajjer, übergießt jie mit 
brauner, in Butter geröjteter Semmel 
und giebt fie zu Entenbraten, Raud)- 
fleiſch, Schinken u.j.w. 





Srippenjegen der Kühe. — Dieje 
Untugend zeigt ſich am häufigſten bei 
der Trodenfütterung, daß ſich alle 
Tiere in einem Stalle derjelben erge- 
ben. Bei längerer Dauer diejes Feh— 
lers kann derjelbe leicht nachteilig auf 
die Gejundheit wirfen. Um dem 
Uebel vorzubeugen, empfiehlt ein er- 
fahrener Landwirt das folgende Mit- 
tel: Sobald eine Kuh das Arippen- 
jegen beginnt, röjtet man eine Unze 
Kochſalz mit einem Eplöffel voll 
Schweinefett und giebt eg dem Tiere 
in Kleie oder auf andere Weije zum 
Lecken. Da das Mittel einfach und 
billig ilt, jo fommt es nicht auf den 
Verſuch an. 





Wie muß das Hufeifen bejchaffen 
jein? — Die nad) dem Fußboden ge- 
fehrte Oberfläche des Hufeiſens joll 
eng und nicht weit fein, um einen bej- 
jeren Halt zu gewähren und vor dem 
Ausgleiten zu ſchützen; der innere 
Nand des Eijens muß umgefehrt ge- 
macht werden, als man jet häufig je- 
ben fann, nämlich nad) außen abge- 
ichrägt jtatt nad) innen; die nad) dem 
Fußboden gefehrte Oberfläche jollte 
nicht vollfommen flach, ſondern nad) 
den Trachten etwas dider fein, um 
den Drud zu vermindern und die ge- 
meinjchaftliche Bewegung zu erleich- 
tern. 





Eine einfache Ameijenfalle in den 
Häuſern bejteht darin, daß man einen 
Teller dünn mit Sped beitreicht, der 
die Ameifen anlodt und feithält. 
Wenn der Teller voll ijt, jo jtreift 
man mit einem Lappen die Ameijen 
ab und jtellt die Falle wieder auf. 





Die meijten Menjchen denfen, daß 
eine Erfältung ihren Lauf nehmen 
muß und von jelbft heilt. Das it 
vielfach der Fall, nachdem man mehr 
oder weniger Unbequemlichfeiten und 
Schmerzen erlitten und wohl auch an 
Arbeit verloren hat. Selbit die gelin- 
deite Erfältung zehrt an unſern Kräf— 
ten und fann in Schwindfucht ausar- 
ten. Seile jehnell mit Cold-Puſh. Sn 
allen Apotheken zu haben. 


19. April 


Frein 


Magen-Kranke! 


Wenn Sie am Magen ober ben dadurch her— 
vorg’ 'ufenen Urfachen wie Berftopfung, träger 
Leber, Hämorrhoiden, Kopfſchmerzen, Bläh: 
ungen, Schlaflofigkeit, geiftige Niedergeichla: 
genheit, Herzklopfen, Nervöfität, Herzbren⸗ 
nen, Magentatarrh, Uppetitlofigteit, Magen: 
geihwüren, Gefühl der Bollheit nah dem 
Eſſen etc, leiden, bann jchreiben Sie mir und 
ich werbe Ihnen frei ein Packet meiner unüber- 
trefflichen Mlagentabletten jenden, welche Sie in 
Kürze, heilen werben, Dies iſt eine neue. und 
große Entdedung, und ich will, Daß jeber Krante 
Dies Mittel erit auf meine Koften probirt. Wer 
Zofal-Agent für biefes Mittel werben will, ber 
fchreibe für meine Agenturen-Bedingungen. 

Man adreffire: 

JOHN A, SMITH, Dept. S, 
518 Gloria Bidg., Milwaukee, Wis. 





Sechs Touren nad) Alaska, 


Eine der ſchönſten Reifen der Welt 
iit die Dampfichiffahrt durch die Buch— 
ten und Inſeln der jchönen Alaska— 
Küſte entlang. 

Speziell niedere Preife über die 
Chicago & North-Wejtern Bahn von 
allen Bunften, und ſechs Touren von 
Punkten der Küfte des Stillen Ozeans 
auf dem jtattlichen Dampfer der Pa- 
eific Coaſt Steamfhip Co., „City of 
Spofane“, find für die Sommermo- 
nate angeordnet. 

Sn Berbindung mit einer Reife 
nach der Lewis und Clark Ausftellung 
in Portland, bietet diefes eine fchöne 
und interefjante Erholungsreiſe. 

Bamphlete, nähere Einzelheiten 
enthaltend jenden wir nad) Em- 


pfang von zwei Cent3 in Briefmar- 
fen. W. B. KNISKERN, P. T. M. 


Chicago, Ill. 





„Ich bin wie alles gewachjen, jeit 
Mamma mir Alpenfräuter-Blutbele- 
ber gegeben bat.“ Dieſen drolligen 
Ausdrud gebraudhte Therefa Sy, 
ein kleines Mädchen in Gardnerßpille, 
Nevada, in einem Briefe, welchen 
jie perfönlid an den Eigentümer 
von Fornis Alpenfräuter-Blutbeleber 
ichrieb. Es ſcheint faft, als ob auch die 
Kleinen wüßten, welches Mittel wirf- 
jam iſt und ihnen gut thut. - Keine 
Apothefermedizin. Nur dur Spe- 
zialagenten oder direft vom Eigen- 
tiimer verfauft. Man adrejjiere an 
Dr. Peter Fahrney, 112—114 ©, 
Hoyne Ave., Chicago, SU. 





Gegen Mädchenſchacher. 

Der Senat ratifizierte in Erefutiv- 
ſitzung den Vertrag mit allen Natio- 
nen zur Unterdrüdung des Handels 
mit weißen Frauen, und veröffent- 
lichten den Vertrag jofort. Alle kon— 
trabierenden Nationen verpflichten 
fih, Gejege zur Beitrafung von Per— 
fonen zu erlafjen, welche Frauen oder 
Mädchen, um fie der Schande preis- 
augeben, von einem Lande nad) dem 
anderen toden, jelbjt wenn es mit 
Zuftimmung des Opfers gejchieht. 
Der Bertrag findet ſelbſt auf foldhe 
Fälle Anwendung, in welchen die ver- 
Ichiedenen Handlungen, aus welchen 
fi) daS Vergehen zufammenjegt, in 
berjchiedenen Ländern begangen wer- 
den. 
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Un verg leichbar 





Zu Vollſtaändigkeit, Dauerhaftigkeit und 
Zuverläffigteit find unfere Brutapparate 
und alle Nationen bewundern fie, 





Bir und unjere Hunden beweiſens. 
Leſet unfere Deutſchen Beſchreibungen. 

Nun, wir verſenden unſeren großen deutſchen 

ober engliſchen Incubator Katalog frei, mit Geflüs 

elsKatalog, deutjch oder englijch, 4 Cents Stamps. 
194 Seiten deutſchen Wegweiier für Geflügelzüchter 
(den jeder haben jollte) für @ Cents. Beſte deuts 
ſche ge tung 12 Monate 30 Cents. 

Wir haben das größte Brutapparate und Geflügel: 
Gefhäft in Amerifa.a Gottlieb Traub, der 
berühmte deutfche Geflügelfreund und Brutapparas 
temeifter, tft unfer deutſcher Geſchäftsführer. 

Unjer Motto: Beite Qualität und mäßige Preife, 
Schreiben Sie heute an: 


Des Moınes IncuBAaTor Co., 
DEPT. G-182 DES MOINES, IOWA, 
Praktifcher deutſcher Wandkalender für 1905 frei, 














Dein Erfolg im Leben 
gejellichaftlich, wie finanziell hängt 
viel mehr von Deiner Gefundheit, wie 
von Deiner Fähigkeit ab. Fleiß und 
Sparjamfeit fönnen wenig nüten, 
wenn Krankheit Dir den Weg ver- 
ſperrt. Puſhkuro ijt ein allgemeines 
Stärfungsmittel für die Nerven, rei- 
nigt das Blut, heilt Rheumatismus, 
Drüfenbefchwerden, Nervenftörungen, 
Schwäche und Magen-, Leber- und 
Qungenleiden. 








Aeauptiſcher Balfam. 
Ein ficheres Heilmittel bei Brandmwun- 


ben, offenen Füßen, Quetichungen, Hüh- 
neraugen, aufgerifienen Händen, Schnitt- 
wunden, Krebs, Schuppen auf bem Kopfe, 
Rötlauf, Kräge, Juden, Hautausfchlägen, 
Entzündungen aller Art, Mitefiern, He- 
morrhoiden, giftigen Geichwüren aller 
Art, Krankheiten der Kopfhaut, Verbrü- 
bungen, Wunden zc. 2c. ꝛc. 


Preis 25 Eents. 


Diefe Salbe wurde Jahrhunderte lang 
in Klöftern benugt und die Bufammeniet- 
sung berjelben als großes Geheimnis ge- 
halten wegen ber großen Heiltraft berjel- 
ben. Sept wird jie zum erften Male in 
die Deffentlichleit gebracht. Ihre Ge- 
ſchichte geht zurüd bis in die Zeit Neros. 

Alles Geld, das für diefe Salbe bezahlt 
wird, wirb wieder zurüdgegeben wenn 
bewiejen werben kann, daß die Salbe 
nach Borfchrift angewendet wurde ohne 
zu helfen. Die Salbe wird portofrei ver- 
fandt nach Empfang des Geldes. Agenten 
verlangt! Adreſſiere: 


YOUNG PEOPLE’S PAPER, 
Elkhart, Indiana. 


Der ruſſiſche Minilter des Innern 
hat dein Staatsrat eine wichtige 
Mabnahme zum Widerruf des Gejet- 
3e8, dem gemäß den Juden die An- 
fiedelung innerhalb 32 Meilen von 
der Grenze verboten iſt, vorgejchla- 
gen. Wegen des Schmuggels, der 
vor mehreren Jahren in Blüte jtand, 
wurde die jüdiſche Zone weiter von 
der Grenze zurückverlegt. Die neue 
Mabnahme wird als einer der richti- 
gen Schritte zur Ausführung des 
bom Baren zu Beginn des Jahres 
1903 erlaſſenen Ufas erachtet, worin 
er feinen Unterthanen Gewijjensfrei- 
heit verheißt. Er erachtete die gegen- 
wärtig Zeit für günftig für Einfüh- 
rung diejer Neform, die in der Lage 
der weftlichen Grenze zujammenge- 
drängten Juden eine wejentliche Beſ 
ſerung ſchaffen wird. 


PRICE LIST OF THE 


CHURCH AND SUNDAY SCHOOL 
HYMNAL. 








Word Edition. 
Per copy, postpaid ........ $ .20 


Per dozen, not’prepaid .... 2.00 
Per 100, not prepaid ...... 16.00 
50 at 100 rates. 

Music Edition. 

Limp Cloth Binding. 

Per copy, postpaid ........ $ .60 
Per dozen, not prepaid .... 5.40 
Per 100, not prepaid ...... 40.00 


50 at 100 rates. 


Cloth Binding. 
Per copy, postpaid ........ $ .70 


Per dozen, not prepaid .... 6.60 
Per 100, not prepaid ...... 50.00 
50 at 100 rates. 

Leather Binding. 

Per copy, postpaid ......:- $ .85 
Per dozen, not prepaid .... 8.40 
Per 100, not prepaid ...... 65.00 


50 at Ioo rates. 

Prices net, cash with order. Al- 
ways mention whether books with 
the German Appendix are wanted. 
Address, 

J. S. Shoemaker, Freeport, Ill, 

or 
Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 





Schreibt für das Pamphlet, wel⸗ 
des diefe Nummer trägt. 
Es beichreibt den Zu- 
MD. 4 > ftand der Landwirt⸗ 
ſchaft von acht fübdli- 
chen Staaten, welche jet beſonders die 
Aufmerkiamkeit von jolchen, die fich ein 
neues Heim juchen und von denen, bie 
ihr Kapital in Farmland anlegen wollen, 
auf fich ziehen und können erreicht wer- 
ben, wenn man die Southern Railway 
and Mobile & Ohio Eiſenbahn nimmt. 
Das Bamphlet enthält wertvolle Aus- 
kunft für den armer und folche, bie fich 
eine neue Gegend juchen "wollen. Man 
fchreibe für No. 43. Adreifiere: 
M. V. RICHARDS, 
Land & Industrial Agent, 
Southern Railway, Washington, D. C. 
C.S.CHAS „ M.A.HAY: 
* E, Agt., ne 2a 


Chemical Bidg., 
St. Louis, Mo. Chicago, Ills, 


einfachen 
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Durch Selbitbehandlung bin ich von 
meinem Bruchleiden geheilt 


und will nun and Ihnen mitteilen, wie Sie fid) von diefem Leiden 
Inrieren können. 


Jahrelang laq ich bılflo an einem Doppel-Brud darnieder. Klein Ber- 
band half. Die Aerzte jagten, daß mır ohne Operation nicht zu helfen jei. Mit 
Bift hinterging ich fie aber und Furierte mich jelbft durch die 
eilmitteld. Auf brieflihe Anfrage werden wir Ihnen dasjelbe frei 
per Poſt zufenden. Es furierte mich und hat feither taufenden geholfen. Auch 
Sie werden durch diejed Heilmittel furiert werden. Schreiben 
Capt. W. A. Eollings, Bor 957, Watertown, N.9. 


Frei für alle, 


nwendung eine® 


te heute noch. 





Für das Kleinfte fowohl als für den Großpapa. 
Es ift nicht allein gut für Erwachſene, jondern au für Kinder, wenn fie 
geſchützt find durch einen Borrath von 


Forni’s 


Alpenkräuter- 
Blutbeleber 


Er heilt fie wenn fie unwohl find, reinigt und ng. das Blut und macht 


fie rüftig und ftarf. Er iſt ein wirkliches Hausmitte 
Er regulirt den Magen und belebt die Leber und die Nieren. 


jedem Alter. 


und heilbringend in 


Er ijt feine Apothefermedizin. Er wird nur durch Spezial-Agenten oder 


direft verkauft von 
DR. PETER 
112-114 South Hoyne Ave., 





FAHRNEY, 
CHICAGO, ILLINOIS. 





f\ 
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Special SOUTHE 


In Service January 9th. 


Through 


Pullman Service from 
DETROIT and TOLEDO 


Via C H @ D-Pere Maraquette 
Solid Train Cincinnati to 
Jacksonville and St. Augustine 
Also Excellent Service 
Via Big Four Route. 


AND 


LIMITED 


Solid 
Train 
ta, Jacksonville and St, 
Augustine. Also 
Through Pullman Service 
KNOXVILLE, ASHEVILLE, 
SAVANNAH and CHARLESTON. 


AND 
RN RAILWAY 








Dining and Observation Cars on all through trains, 
Winter Tourist tickets direct and Variable Route now on 


sale at reduced rates, For 


information = 


D. P. BROWN, N. E. P. A., 11 Fort St., West, Detroit, Mich, 


W. A. GARRETT, 
General Manager, 


W. 0. RINEARSON 
General Pass’ 


r Agt. 


CINCINNATI. 








533.00 nad) der Küfte des Stillen 
Ozeans. 


Billete zum Verkauf täglich bis 
zum 15. Mai, von Chicago nad) San 
Francisco, Los Angeles, Portland, 
Tocoma, Seattle, Victoria, und Ban- 
couder über die Chicago, Union Paci- 
fie und North-Wejtern Linie. Ber- 
hältnismäßig niedere Preife von allen 
Punkten. Täglich und perſönlich ge- 
leitete Erfurfionen in Pullman Tou- 
riitten Schlafwaggonen von Chicago 
nad) Portland, San Francisco und 
208 Angeles ohne Zugwechſel. Dop- 
peltes Bett nur $7.00. Für öftlich 
gehende Züge Wahl der Bahn frei. 
Mahlzeiten im Speifewagen (a la 
carte). Pamphlete und nähere Be- 
ichreibungen werden nad Empfang 
bon vier Eent3 in Briefmarken porto- 
frei verfandt. Alle Agenten verfau- 
ten Billete iiber dieje Linie. Adreffiere 

A. H. Waggener, Trav. Agt., 22 Fifth 
Ave., Chicago, Ill. 


Sichere Genelung | durch die wun- 

aller Branken derwirkenden 

Exranthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 


0 VSErlauternde Sirkulare werden portofrei zuge» 
andt. 


Nur einzig allein echt zu haben von 
John Linden, 


Speztal-Arzt der Eranthematifhen Heilmethode 
- ffice und Refideng : 948 Profpect-Straße, 
Vetter- Drawer W. Gleveland, ©, 


Ran büte ih vor Falſcungen und falfden Anpreis 
fu 1gen. 





Durch Obſt gefärbte Holzkellen und 
Quirle müfjen furze Zeit in Chlor- 
waſſer kochen; dann Fräftig gejcheuert 
und in Faltem Waſſer nachgejpült 
werden; in legterem lajje man die 
Sachen unter wiederholtem Erneuern 


‚des Waſſers einige Stunden liegen, 


damit ſich der Chlorgeruch verliert. 





WMennonitifche Bundfihau und Herold Der Wahrheit. 19. April 1905. 





Dr. Pusheck bietet Dir sein Push-kuro probeweise an. 


Ve ION ( Zeder mit Sint- oder Nervenleiden behafteten Perlen oder folcher, die Teidend iſt an Rheumatis mus Schwäche 
) 2 0 F WA AT Schmerzen, Ermattung, Yierven-Schwäche, Yleuralgia, Sciatica, einer Blutkrankheit, Sfropheln und geiden von unreinem 
s N Blute, Hautkrankheiten, Katarrh jeder Art, ob akut oder chronifch, oder Katarrh irgend eines Organs, Appetitverluft, 
HE (JA BE nverdanlichkeit (Dyspepfia), Mißbrauch, Herzkrankheiten, Malaria, Wechfelfieber (Chills and Fever), 
wäche — und bei $rauen auch alle Srauenleiden, Entzündung, Schwäche, Gefchwüren, Schmerzen, u. |. @., 
wiil ih mein berühmtes Beil-Mittell PUSH -KUR = I Be ar a — 
urirt mehr alute ann 
. Dilft es nicht, Jo koftet es nichts. 1grniee, ot ats unkeitter 
erflärte Leiden, als wie jede andere Medizin, wie die vielen Zeugnifje beweilen. Es ift ein aus verjdiedenen Heilftoffen 
wiſſenſchaftlich jo zufammengejegtes Mittel, daß es hr verfchiedenen Organe und Körpertheile und deren Zunkti- _ ig 
onen günftig und heilend wirkt und ganz befonderd das Blut, die Nerven und die Schleimhäute beeinflußt. Das 4 
erflärt auch, warum es immer jo ſchnell und gründlich kurirt. j _ 
Push-kuro ift das befte Tonic und Nervenftärtungs-Mittel in der Welt für Männer, rauen und Finder. 
Preis einer Schachtel von 200 Tabletten oder einer 18 Unzen Flaſche in Apotheten $1.00. Cold-Push, für Grfältungen, 286, 


we "jch verlange fein Geld, wenn es nicht hilft. Du haft fein Geld zu deponiren, fein 
Derfprechen zu geben. — Willt Du weiter leiden oder kannft Du es mit anfehen, wie Deine 
Angehörigen oder Bekannten kränkeln, wenn Du ein wirkliches Heilmittel fo leicht 
bekommen kann? Schreibe Schnell, heute noch ri, Ve 
am das Mittel, Hitit es, dann ift mir der 31.00 — Coupon. * Dr. Yuled, Ghicage. jerrstam, 7, 2 
BER” Aller ärstlier Bath if fets Frei. "ER | Ramen ———— 
DR. 6. PUSHECK, 192 WashingtonS$t,, Chicago, Ill, Ben —— 
Br Zu Canada neben De — — — 


Für Grfältungen, Hufen xx. nimm COLD-PUSH. Wird aud auf Frobe | Namen diefer Zeitung ....... 
gefandt. Hilft es, jo zahlit Tu 25 Eents, Tiefes Mittel ift nicht zu bezahlen, wenn es nicht Hilft. 
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Mennonitiſche Anfiedlung 


bei 


Herbert, Aſſiniboia. 


} Dieje Anfieblung macht große Fortſchritte, drei Schulbiftrikte find bort 
jegt organifiert. 100 mehr Familien, die jchon gekauft oder Land aufgenommen, 
ziehen während ber nächiten zwei Monate noch bin, jo daß wir bann 150 Fami— 
lien dort haben werden. Der Winter war jehr kurz und angenehm. Die Karmer 
adern jeit dem 25. Februar. Wegen ber großen Nachfrage ift ber Preis bes 
Landes jet auf $6.50 geftiegen, zu welchem Preis wir noch jehr viel gutes Land 
zu verlaufen haben. Gute freie Heimjtätten find offen. 
Um näbere Auskunft fchreibe man an: tf 


F. F, Siemens, Altona, Man. 

J. D. Dueck, Winkler, Man. WM. STEFFE N, 
Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 

Peter Loewen, Hillsboro, Kan. Beatrice, Neb. 
John I. Wiens, Rosthern, Sask. 


nal 2 25 22 25 22 22 25 25 22 2 25 02 2 20 25 2 5 222 2 25 22 2 20 22 2 25 2 0 5 22 2 20 2202 22.202 0.2.2020 22.0.2222. 


** 


Canada. 
Freie Heimſtätten u. billiges Land! 


Die 


Saskathewan Ballcy & Manitoba Fand Co., 


(Limited) 


Winnipeg, Manitoba 


hilft Anfiedlern unentgeltlich Heimftätten zu erlangen und verkauft 
zu fpeziellen billigen Preifen an Mennoniten Land in 


Der Quill-Zake KRennoniten Beferve 
im füdöftlichen Saskatchewan und nordöftlichen Affiniboia, 
Hunderte von Heimjtätten find fchon aufgenommen und viele, 


a ee 3ö2YEARS SELLING DIRECT? 


Boden ausgezeichnet. Blima gefund, We are the largest manufacturers of vehiclesand harness in the world sell- 
ing to consumers exclusively. . 


Waller gut. Brennholz frei. _—_ We Have No Agents 


Die Canadian Northern Eifenbahn ift jegt bis zur Referve fertig. ci pe ge nt 
PR guaranteeing safe deliv- 


Man fchreibe für Auskunft an: tf J D — — EA I 
— ne ifnot satisfied as to- AZ V ⸗ N/> 
f 9 — —F quality ana N zZ m == = Tb 
Wendell Schantz, Berlin, Ontario. R , NY\\ prire, We make 200 —— —— I, 
Rev. H. S. Cressman, Goshen, Ind. ober aud) an: styles of vehicles and RAN KK D 
Rev. David Goerz, Newton, Kan. PETER JANSEN, . . Driving Wagon with k Inch — of u — > A 
ood as sells for $25 more. a amt plete $108. As goodas sells for 850 more. 


Rev. H. P. Krehbiel, Newton, Kan. Jansen. Neb ö 
Gerhard C. Wiebe, Beatrice, Neb. u EiKhart Carriage ®& Harness Mfg. Co., Elkhart, Indiana. 


Für Auskunft wegen billiger Landjucher Tickets fchreibe man = 
an unfere Office Nr. 305 Jackson Street, St, Paul, Minnesota. RERZIRIRIRXRIRIRZRIRZRIRZRZRIRLRZRIRZLRIRXRIRIRL RR 


An 100 Mennoniten-Lamilien 
baben fich im 
Oeſtlichen Wuarfhington 


niebergelaflen unb noch ift Raum da für Taufende. Das Klima Kat viel gemein mit # 
bem Ralifornifchen. Wir Haben mehr Regenfall und ziehen auf altem gutbearbei- 
teten Land nie weniger als 20, und oft mehr ald 40 Buihel Weizen vom Acre. # 
Hafer, Serfte, Roggen, Kartoffeln, Bohnen, Gurken, Waflermelonen, Aepfel, 
Birnen, alle Sorten Pflaumen, Aprikoien, Kirfchen und Weintrauben gedeihen 
vorzüglich und ohne fünftlihe Bewäflerung. 

Unbebauteö Land preift von 88.00 bis 812.50 per Ucre, bebauted, $15.00 bis 
$25.00. $500.00 bis $1000.00 auf ein Biertel bar, ben Reft in 5 Jahre, 8 Prozent 
Binfen. Der Weizen hat bie legte 3 Jahre von 65 bis 80 Cents gepreift. 


JULIUS SIEMENS, Ritzville, Washington. 
ZUZNZHLNZKZAZHZRZUZRZRZUZULUZUZHLNIRZAZRZUZUZUZUZUZ RZ 
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Der „Gheiflihe Jugendfreumd.” Sind Sie Blind ?? 


Ein deutfheß, vierfeiti- Mit unferem neuen Berfahren Heilen wir bie älte 
ges reichlich illuftrier —— —— 


tes Blatt, intereſſant für jung und nd eien für ims 


mer Turiert. Operationen mehr noth: 
alt. Sehr geeignet für die Sonntags- a —— 
ſchule. Erſcheint wöchentlich für nur dr 3 "Jefferson Ave., 8t. Louls, Mo. 
50 Cents, oder $1.25, für „Rund- 
ſchau“ und „Sugendfreund“ zufam- Two solid through trains daily Chi- 
men per Jahr. Probenummern um- cago to California. Chicago, Union 
fonft. Pacißo & Nortk-Western Line 


— 








ZRANZNINZZIRZRERZNIRZUIM 





